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Keiner von den grossen Dichtern, den Re- 
präsentanten der Vergangenheit, verdient vielleicht 
in höherem Grade als Dante, die nur allzusehr abge- 
brauchte Definition — die ganze Epoche durch sich 
zu personificiren — in Wahrheit hat, ausser Monier, 
keiner so sehr sein Zeitalter in Charakter, Genie und 
Wissen in sich verkörpert, als der erhabene floren- 
tinische Sänger — l'altissimo poeta. 

Keiner von den christlichen Dichtern der neuen 
Aera ist christlicher denn er, Keiner ist sichtlicher der 
Sohn jener Welt, die sich auf den Trümmern des zer- 
stäubten Alterthums erhebt. Seine Gestalt ist so gross, 
umstrahlt von einer solchen Majestät des Genies und 
des Leidens, ausgestattet mit einer solchen Macht des 
Geistes und 1 lerzens, dass wir bis auf unsere Zeiten in 
der Geschichte des menschlichen Geistes weder eine 
grössere, noch durch allgemeine Uebereinkunft der 
Zeitalter einstimmiger anerkannte finden. 
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Der Reisende, welcher aus unseren von stillen, 
grünen Hügeln durchschnittenen Ebenen kommend, 
zum ersten Male jene Länder erschaut, deren Rucken 
die Kataklismen gebrochen und in riesige, mit ewigem 
Schnee bedeckte Massen gethürmt — wenn er die 
blendend weissen Gipfel sich gegen den dunkelblauen 
Himmel abheben sieht, traut seinen Augen nicht, sie 
erscheinen ihm gleich Wolkengebilden oder Fantomen. 
Solch poetischer Traum erscheint der Mont-blanc in 
seinen silbernen Mantel gehüllt und der seinen Gipfel 
erklimmen will, büsst oft den gewagten Weg mit dem 
Leben. 

Den Eindruck dieser Alpen machen die Riesen 
des Menschengeschlechtes, die sich über die Massen 
durch ihren unsterblichen Genius erheben; ihnen auch, 
um sie zu ergründen, muss man das Leben opfern. 
Jede Kluft, jeder Fluss, jeder Fels bilden vereint diese 
merkwürdige, grosse, schreckliche und liebliche Welt, 
der nichts zu vergleichen ist und die einzig in sich da- 
steht. In der Literaturgeschichte der Zeitalter ist 
Dante einer dieser unersteigbaren Berge. . 

III. 

Dante ist die zu selbstständigem Leben erwachende 
christliche Poesie, welche mit einem Male in vollem 
Glänze in ihm zur Erscheinung kommt - - unübertroffen 
bis auf den heutigen Tag. 

Durch eine wunderbare und unglückliche Fügung 
ist gerade in der Literatur desjenigen Volkes, welches 
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herangewachsen in bräutlich Innigem Umfassen der 
ganzen christlichen Idee, in dem Lande, welches das 
Evangelium nicht nur durch das Schwert, sondern mit 
seinem ganzen Sein vertheidigte — in Polen gerade, 
ist Dante lange unbekannt geblieben. Beinahe bis in 
die jetzige Zeit ist uns sein Name fast fremd, das grosse 
Lied uns unangeeignet und unbekannt geblieben. In 
der Zeit, wo uns die innigsten Beziehungen mit Italien 
verbinden, wo unsere Jugend sich in Padua bildet, 
unsere Sänger die Dichtungen der Italiener in ihre 
Muttersprache übertragen, an diesen Vorbildern heran- 
reifend, gelangte kaum in allgemeiner Erwähnung der 
Name des unsterblichen Dichters zu uns. Diese That- 
sache lässt sich um desto schwerer erklären, da gerade 
die Göttliche Komödie vielleicht nirgends besser als 
bei uns hätte verstanden und geschätzt werden können. 
Ungeachtet dessen lernen wir im XIX. Jahrhundert 
erst, indem bereits andere Völker sich dieses Meister- 
werk als gemeinsames Besitzthum der Christenheit an- 
geeignet, sich bemühend in seinen Geist, in seine g-e- 
heimnissvollen Tiefen einzudringen und seine Schön- 
heiten zu erfassen, wo es ganze Büchersammlungen 
giebt, die eine für sich bestehende Dante -Literatur 
bilden, den Namen des hellsehenden Sängers kennen. 

Wir besitzen bis heute eine vollständige Ueber- 
setzung von Julius Korsak, die nicht ohne grosse 
Vorzüge ist, und einige unvollendet gebliebene Ver- 
suche; es fehlt uns aber fast gänzlich an selbstständigen 
Studien über diese Epopöe, deren Tiefen zu erforschen, 
ein menschliches Leben in Anspruch nehmen und es 
reichlich ausfüllen kann. 
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IV. 

Einen solchen Reichthnm vielseitiger Grösse und 
Schönheit erschliesst uns dieses Werk, dass wir uns 
ihm nähernd, anstatt uns davon entzaubert zu fühlen, 
von immer wärmerem Eifer dafür beseelt werden. 

Beinahe sechshundert Jahre scheiden uns von der 
Epoche, in welcher, in den Leiden der Verbannung, 
unter der Bedrückung seines Vaterlandes, der grosse 
Dichter seine Göttliche Komödie gesungen. 

Gleich nach dem Tode des Verbannten strebte 
man mit religiöser Ehrfurcht seinen unsterblichen 
Nachlass sich zu eigen zu machen und zu ergründen. 
Daher bis in unsere Zeit hinein das ungeheuere An- 
wachsen der Dante -Literatur, deren Gegenstand nur 
scheinbar, aber in Wahrheit noch lange nicht erschöpft 
ist, flenn wie alles wahrhaft Schöne und mit dem Merk- 
male des Genius gezeichnete, strahlt die Komödie 
Dantes noch heute immer neue Gedanken und helleres 
Licht aus. 

Mit ehrfurchtsvoller Scheu treten wir an diesen 
Gegenstand heran, dessen Umfang und Gewicht wir 
kennen, dazu gedrängt erstlich, durch die ausser- 
ordentliche Schönheit des Werkes und den Wunsch 
zu vermehrter Kenntniss desselben bei uns beizu- 
tragen. 

Wir sind nicht im Stande die Aufgabe erschöpfend 
zu lösen, vielleicht aber gelingt es uns, das Streben 
nach seiner Kenntniss zu beleben und den Weg zu 
zeigen zum Verständniss dieser grössten Epopöe der 
neueren Zeit 
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V. 

Eine richtige Würdigung Dantes, der, wie wir 
oben gesagt, seine ganze Epoche in sich abspiegelt, 
ist daher unmöglich, ohne einen näheren Einblick in 
die Zeit, in welcher er gelebt, gelitten und gesungen. 

Diese ganze nebelhaft dunkle Zwischenzeit einiger 
Jahrhunderte, in denen sich die neueren Gemeinde- 
gliederungen bilden, zu ihrem Nutzen und ihrer 
Förderung die Reste antiker Bildung und Gelehrsam- 
keit verarbeitend, ist im Allgemeinen bis jetzt nur wenig 
bekannt und oft mit Unrecht verachtet worden. 

Lange wurden mit der Bezeichnung barbarischer 
Finstemiss jene Zeiten belegt, welche die Wiege der 
neuen Aera umhüllten; ja wir sind noch jetzt gewohnt 
zu lächeln Uber ihre Lehren, wie über die trockene 
Form ihrer naiven, aber lebenskräftigen Schöpfungen, 
die freilich nur spärlich zur Erscheinung kommen 
konnten, unter den schweren Kämpfen jeder Art, 
deren Errungenschaften die Völker jener Zeiten den 
nachkommenden Geschlechtern übertragen haben. 

Wol ist es sehr beschwerlich, die Spuren der 
Morgenröthe des kommenden Lichtes vom X. bis zum 
XIII. Jahrhundert hindurch zu verfolgen, aber das 
historische Studium dieses Zeitraums ist von höchster 
Wichtigkeit. 

Im Schosse dieses scheinbaren Chaos, wenn auch 
noch undeutlich gruppirt, zeigen sich die Keime von 
all dem, das im XV. und XVI. Jahrhundert so Üppig 
erblühen sollte. Jene Jahrhunderte, die Erzeuger der 
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Wiedergeburt der Civilisation, bargen unter ihrem 
ärmlichen und rauhen Kleide ritterlieh schlafende 
Herzen, bewegt von immerwährender Arbeit und 
Unruhe. 

Ueber alle Beschreibung interessant ist das Auf- 
suchen der Wege, durch welche die Menschheit schritt 
zum Verknüpfen des Bandes zwischen zweien Welten, 
zur Versöhnung nämlich der heidnischen Traditionen 
mit der christlichen Lehre. Diese ganze geistige, zum 
grössten Theil unsichtbare Arbeit, bereitet sich in der 
Finsterniss vom X. bis zum XIII. Jahrhunderte und hat 
zur Hauptaufgabe, aus den Ueberresten der Traditionen 
des Alterthums das Erbe für die christliche Welt zu 
erkämpfen. 

Aber unter welch schwierigen Umständen voll- 
führt sich diese mühevolle Arbeit, deren Frucht die 
Zukunft gemessen soll! 

Fangen wir mit dem X. Jahrhundert an, so sehen 
wir überall noch die Spuren des vergangenen Chaos, 
Streitigkeiten, Schlägereien und Kämpfe ohne be- 
wusstes Ziel, aus denen aber nach unverbrüchlicher 
Regel des Fortschrittes die Menschheit dasjenige 
schöpft, was sie auf neue Bahnen leiten soll; so bahnt 
oft der Stolz und die Herrschsucht eines kleinen Helden 
einer grossen Wahrheit den Weg; beim erlöschenden 
Glänze des alten Kaiserthums, welches die Völker 
verband, kommt hin und wieder zum Vorschein das 
Streben nach Selbständigkeit und Sonderung, der 
Ehrgeiz Einzelner, nicht ahnend, dass er in höherer 
Hand das Werkzeug zukünftiger Freiheit ist. Selbst 
was uns Fehler der Zeit oder Zufall däucht, führt nach 
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dem unwandelbaren Gesetze der Entwickelung die 
Menschheit in vorgezeichneter Folge zu immer Besserem 
und Höherem. Aber die Wege, die zu dem höheren 
Ziele führen, sind schwer. 

Dieses verrufene X. Jahrhundert, das uns kaum 
die Spuren arabischer Geistesarbeit bewahrt hat, die, 
wie es einen Augenblick scheint, sich den Xachlass 
der Römer und Griechen aneignen will, — die Werke 
Constantin's Porphyrogenetos, der aus Liebe zu 
den Wissenschaften und Künsten die Regierung seines 
Reiches vernachlässigte, — endlich Chroniken, wie die 
Flodoard's und Luitprand's bezeugen uns, dass 
es in diesem X. Jahrhunderte nicht mehr so verdüstert 
und finster war, wie es frühere Geschichtsforscher 
meinten. 

Die Wissenschaft, das Sehnen nach Erleuchtung, 
die Traditionen der Civilisation bargen sich freilich in 
engeren Kreisen, — sind nur durch Wenige bewahrt, — 
aber der Znicz*, dieses heilige Feuer, erlischt nicht; 
es bleibt immer ein Funke auf dem Altar, aus dem die 
Hand der Zeit und des Genius die heilige Hamme zu 
entzünden vermag. 

Dieses X. Jahrhundert ruft mit den civilisirteren 
Völkern zugleich die Slaven, Tschechen, Polen und 
Reussen zu gemeinschaftlicher Arbeit auf. Im nordischen 
Skandinavien fängt es auch an zu dämmern. Das Be- 
kehrungsbedürfniss zwingt zur Erlernung bis dahin 
verachteter Sprachen und giebt den ersten Impuls zu 
deren Ausbildung. 

* Bei den heidnischen Lilhauern die Benennung des heiligen 
Feuers, welches nie verloschen durfte. 
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VI. 

Aus dem Schosse germanischer Wakler, berufen 
zu langen Kämpfen, tritt das deutsche Volk hervor auf 
das Feld der That; — seine ersten Lieder athmen die 
Kampflust um die Eroberung der Welt 

Die Schicksale der Völker wägen sich inmitten 
des Unterganges des griechischen Reiches, der Er- 
oberungen der Türken und der Araber und der ohn- 
mächtigen Bemühungen zur Wiederaufrichtung des 
römischen Kaiserreichs in Europa; geheimnissvoll, 
noch unerfasslich gestaltet sich die Zukunft. Das 
XL Jahrhundert, die Epoche der Kreuzzüge arbeitet 
ebenfalls, sammelt fruchtbringende Saat für die Zu- 
kunft, die sogar auf die Arbeiten späterer Schriftsteller 
ihren Einfluss ausdehnt. Unterdessen sind die helleren 
Köpfe mit philosophisch-religiösen Fragen beschäftigt, 
man kann in diesem Zeitraum noch nicht die Philosophie 
von der Religion scheiden. Die Theologie ist das 
Feld, auf dem sich der menschliche Verstand bewegt 
um nicht zu erstarren. In dem religiösen Gefühle, 
von welchem diese Jahrhunderte durchdrungen sind, 
liegt der Schwerpunkt ihres ganzen Lebens, es giebt 
ihnen das Hauptmerkmal. Der Glaube ist der Hebel 
der Völker, er bewegt sie zu den grössten Opfern, ent- 
zündet mächtige Kämpfe, überreich an heldenmüthigen 
Thaten und gestattet nicht den unsterblichen Grund- 
sätzen, den grossen Ideen, zu verlöschen, die aus un- 
gestalteter Hülse sich entwickeln und füllereich auf- 
blühen sollen. Die scheinbar kleinlichen Streitigkeiten 
der Realisten mit den Nominalisten, die uns heute aus 



9 



der Entfernung, nachdem der Gedanke, der sie beseelte, 
erloschen, todt und leer erscheinen — bildeten, wir 
möchten es eine Gymnastik des Geistes nennen, die 
ihn kräftigte und ihm nicht gestattete in Unthätigkeit 
zu erlahmen. Ferner ist dies die Zeit, in welcher junge 
Sprachen ihre Berechtigung zum Leben zu fühlen 
anfangen. Was noch unlängst barbarisch genannt 
und von entwickelterer Sprache absorbirt oder in den 
Hintergrund gedrängt war, steht da, lebend und lebens- 
fähig. Es ist dies ein bedeutungsvolles Phänomen, 
das die Geburt der neuen Idee verkündet In der Welt 
des Heidenthums wurde Alles von der Sprache und 
den Sitten des römischen Kaiserreichs verschlungen, 
jetzt, unter dem Einflüsse der christlichen Idee fühlen 
die Völker in sich die gleiche Berechtigung zum Leben 
und das Verlangen nach der Befreiung und Selbst- 
ständigkeit. 

Die lateinische Sprache bleibt immer noch das 
grosse Muster und Vorbild — aber ihre Kinder und 
Zöglinge fordern die Vertheilung des Erbes und nehmen 
es in Besitz. 

Die Arbeit an der Civilisation, die ausschliesslich 
das Privilegium nur der Sprache Roms und der Cäsaren 
war — die geistige Arbeit fängt an sich zu theilen und 
dieses verkündet, dassdie Menschheitauf verschiedenen 
Wegen ihre civilisirenden Ziele suchen will, um desto 
leichter sie zu erreichen. 

Die Erscheinung neuer Sprachen ist die Morgen- 
röthe der Idee der Nationalität. 
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VII. 

Im XII. Jahrhundert steht schon das Geistesleben, 
welches der Zweck und das Ziel der Menschheit auf 
Erden ist. in bewusster, immer erstarkender Ent- 
wickelung da, sein Pulsschlag schlaft immer höher. 
Es trittst noch im hohen Grade alle Kennzeichen der 
Jugendlichkeit an sich; mit Anmassung und Jugend- 
kraft stürtzt es sich auf die am wenigsten zu er- 
gründenden Fragen des Jenseits; mit den Mügeln des 
Ikarus will es den Himmel erreichen, ehe es die Erde 
kennen gelernt hat. Die verwickeltesten theologischen 
Grübeleien beschäftigen die Gemüther und entzünden 
die Massen — die Religion bleibt noch immer der 
Haupttummelplatz des menschlichen Denkens. 

Namen, wie d i e A b e i 1 1 a r d ' s , P e t e r L o m b a r d o' s , 
Arnold von Brescia's, des heiligen Be mar d's; das 
Erscheinen der Sekten der Albigenser und Wal- 
denser, Vorboten des Protestantismus, bezeigen 
es uns. 

Das ewige und das irdische Leben bilden noch 
ein einziges Ganze und der Glaube beherrscht dieses 
Jahrhundert 

Neben den theologischen Schriftstellern vennehrt 
sich die Zahl der Chroniken und Geschichtsschreiber; 
die Poesie versucht in der Volkssprache überall ihre 
Kräfte und damit keine Stimme in diesem Chore fehle, 
regt sich schon neben den Abhandlungen des er- 
habensten Inhalts, die das Wesen Gottes und die 
Natur des Menschen berühren, die Ironie und die 
lachende Spottsucht, erwacht die giftige, unbarm- 
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herzige Satyre, Umgestaltung der Sitten zu grösserer 
Uebereinstimmung mit der Glaubenslehre fordernd. 

Schlafend ist schon in diesem Jahrhunderte das 
allgemeine lirwachen des Geistes zur Arbeit und der 
sich immer erweiternde Fortschritt, den nichts mehr 
aufzuhalten im Stande ist. Gelehrsamkeit und Wissen 
übersteigen allmälig die Mauern der Klöster und 
dringen, unter verschiedenen Gestalten, in die nach 
ihnen begierige Gesellschaft. 

Dieses Erwachen ist fast überall gleichzeitig in 
Europa fühlbar, im nordischen Skandinavien, in dem 
Frankreich der Troubadouren, in England, in Deutsch- 
land, am Hofe der Komnenen, bei den Arabern die 
Galenus studiren und Aristoteles kommenden, in 
der Literatur der Rabbiner, die ihren Benjamin aus 
Tudela hat. 

Neben dem jugendlichen Enthusiasmus ist die 
Erscheinung des unerbittlichen Spottes vielleicht das 
merkwürdigste Phänomen dieses Jahrhunderts. Die 
ernste Literatur bildet nur eine Hälfte des doppelt- 
gesichtigen Lebens jener Epoche; aus den Sammlungen 
von Grimm und Schmeller, Wright und Dumeril 
ist es uns einigermassen ermöglicht, die bis jetzt wenig 
bekannte, damals ziemlich in Klöstern und an Höfen 
in Abschriften verbreitete, im Namen der christlichen 
Idee gegen die Sitten des Heidenthums protestirende 
Satyre, kennen zu lernen. Die Kunst, ehe sie das Ideal 
begriffen oder erfasst hat, neigt sich schon unter dem 
Einflüsse dieser Richtung des Jahrhunderts zu allzu- 
früher Karikatur. Die Pforten der Gotteshäuser und 
die Blätter der Psalmbücher werden mit Spötteleien 



Digitized by Google 



I 2 



über die Gesellschaft bedeckt, die streitend über die 
unfasslichen. ewigen Wahrheiten sie auf das Leben 
nicht anwenden will. 

Das Gefühl des Falschen und Unlogischen er 
wacht zuerst in den Massen, in unförmlicher Weise 
zur Erscheinung kommend und geht beinahe unbe- 
achtet vorüber, — aber es dauert und wächst versteckt, 
bis endlich im XVI. Jahrhunderte stärkere Geister, » 
muthigere Hände es als Waffe zum Kampfe ergreifen. 



VIII. 

Das XIII. Jahrhundert, in dessen zweiter Hälfte 
Dante geboren ist, bildet die Fortsetzung der immer 
üppigeren Hntwickelung. der in dem früheren Jahr- 
hunderte begonnenen Arbeit. 

Gegen die Verderbtheit der Gesellschaft, deren 
Sitten der Glaube nicht zu reinigen vermag, protestirt 
immer dieselbe unerbittliche Satyre, durch den Mund 
der Schüler und der Jugend überhaupt; - aber stärker 
noch, als diese es vermögen, protestiren Einzelne durch 
ein Leben voll Demuth, Armuth undSelbstverläugnung, 
in der bis zu den äussersten Grenzen getriebenen Be- 
obachtung der Vorschriften des Evangeliums, wie z. B. 
der heilige Franciscus von Assisi und Dominicus. 

Der Erstere besonders ist, wir möchten sagen, 
ein Erneuerer der Wahrheit, denn er ist die Ver- 
körperung eines Lebens nach der Lehre des Evan- 
geliums, beinahe bis über die Grenzen des mensch- 
lichen Vermögens gesteigert. So stellt sich dem Luxus 
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und der Ausschweifung die freiwillige Armuth, das 
glückliche Elend, der Sieg des Geistes über das 
Fleisch gegenüber. 

Die Bücher, Schulen und hervorragenden Geister 
mehren sich; die W issenschaft wächst in unzähligen, 
unsichtbaren Atomen und versammelt in den Hörsälen 
der Universitäten die verstreute, sich immer ver- 
größernde Masse wissbegieriger Schüler. 

Die Liebe zur Wissenschaft wird beinahe zum 
Fieber, die unbemittelte Jugend verbringt die Nächte 
auf Stroh an den Thüren der Säle, wo die Meister 
lehren; zu Tausenden strömen sie zu diesen Quellen 
des Lichtes; Aufgaben, die Niemand heute entflammen, 
ja, ich möchte sagen, kaum interessiren, Fragen des 
Daseins, der Natur und des jenseitigen Lebens, des 
Schicksals, der Yorbestimmung, der Natur und Macht 
des Menschen ; die trockensten, abstrusesten Aufgaben 
erwecken einen bis zur Begeisterung sich steigernden 
Eifer, eine- bis zum Hasse sich entflammende Polemik. 

Dies sind wahrlich Zeichen einer Zeit, welche für 

» 

die Zukunft arbeitet. 

Dies ist auch das Jahrhundert des heiligen Thomas 
von Aquin, Albert des Grossen, Duns Skot's 
und endlich des nur allzuwenig bekannten Roger 
Bacon's, dem erst jetzt neuere Studien den ge- 
bührenden Ruhm verleihen. 

Er allein, nebst dem heiligen Thomas, ist schon 
fähig, das Stygma der Barbarei von diesem Jahrhundert 
abzuwischen. 

Die in Staunen setzende Gelehrsamkeit und Me- 
htode desThomas; daneben die Universalität Bacon's, 
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leider aus seinen drei Werken uns nur bruchstückweise 
bekannt, ist für dieses Jahrhundert fast unerklärlich. 

In seinem Hauptwerke, Opus majus, legt Bacon 
schon die Grundlagen der Zukunft an, Freiheit fordernd 
für den Gedanken und die Erfahrung als Führerin 
empfehlend. 

Wir erwähnen dieser Beiden hier hauptsächlich, 
weil Thomas von Aquin in den theologischen und 
Bacon in den wissenschaftlichen Fragen uns über die 
umfangreiche Gelehrsamkeit unseres Dichters aufklären, 
der anscheinend sein Jahrhundert übertrifft, im Grunde 
aber nur dessen ideales Kind ist. 

IX. 

Beim Aufgange dieser neuen Aera, während 
Italien in den Kämpfen der W'elfen und Ghibellinen 
sich verzehrt und ungeachtet des in Strömen ver- 
gossenen Blutes noch Kraft genug besitzt, um neue 
Kunst und neue Lieder zu erschaffen, — kommt der 
Genius zur Welt, welcher diese Epoche am besten in 
sich darstellen soll. 

Die Lebensgeschichte des Menschen ist daher 
hier ein so unumsjänirlicher Kommentar des Werkes, 
dass es unmöglich ist, über die Göttliche Komödie zu 
sprechen, ohne erst mit dem Schöpfer derselben be- 
kannt geworden zu sein. 

Diese Dichtung ist das ganze XIII. Jahrhundert 
und der ganze Dante. 

Dies ist nicht mehr jenes Lied Homer* s und 
Virgil's, hinter welchem der Schöpfer desselben nicht 
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sichtbar ist, ein Lied, ohne das eigcnthümliche Merk- 
mal des Sängers, welches ebensowohl das Werk eines 
Einzelnen, wie das Vieler sein kann, daher eigentlich die 
Schöpfung eines ganzen Volkes und nicht des Indivi- 
duums ist Hier ist der Mensch der Hauptheld, der 
seine Würde fühlende Sänger, welcher ungeachtet 
seiner nie wankenden christlichen Demuth nicht zögert, 
die ganze Bürde der Epopöe des Himmels und der 
Erde auf seine Schultern zu nehmen. 

Von den Sängern des Alterthums bis zu diesem 
ersten christlichen Dichter — ist ein riesiger Zeitraum, 
— ein ungeheurer Unterschied zwischen Beiden. 

In Jenen trat der Collectifmensch hervor, das 
Collectifgenie jenes Zeitalters, in welchem die Völker 
noch Massen aus einem Guss bildeten und das Indivi- 
duum dem grossen Ganzen geopfert, verschwindet; 
hier wird der Mensch individuel, die durch Christus zu 
selbständigem Leben erkaufte, freie Einheit in sich 
fühlend. 

Es ist eine Dichtung der neuen Aera, deren 
Motiv die Befreiung des Geistes, der Ueberzeugung, 
der That ist, unterworfen nicht dem Willen des 
Menschen, aber dem Gebote Gottes. 

X. 

In einer der lieblichsten Ebenen des wunder- 
schönen Italiens, an den blumenreichen Ufern des 
Arno, wo auf den Hügeln sich die Ruinen des alten 
Fesule erheben und etwas abwärts sich die Mauern 
und Thürme der Stadt der Blumen und Lieth r vor- 
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breiten, kam der Sänger des Jahrhunderts zur Welt 
Blumen und Lieder ersprossten in Florenz lange aus 
blutgetränktem Boden. 

Das fürchterlich durch Julius Cäsar zerstörte 
Fesule, verwandelt sich in das reiche und glänzende 
Florenz, das den Gothen vviedersteht; aber die Geissei 
Gottes, Attila, verwandelt es in Ruine und Asche. 

Dem Ueberfalle der Lombarden entkommen, blüht 
es bald kräftig empor; aber aus seinem Schosse, .aus 
Reichthum und Kraftüberfluss, erwächst der brüder- 
liche Hass. Die Spaltung der Bevölkerung, deren 
verschiedene Klassen durch Habe und muthmassliche 
Abstammung sich in zwei Parteien theilen, deren Jede 
die Andere zu beherrschen strebt, ist schon beinahe 
an seiner Wiege sichtbar und charakterisirt die Ge- 
schichte der Stadt. Dieser Ueberfluss an Lebenskraft, 
so oft er sich nicht nach Aussen verbreiten kann, ge- 
biert im Innern mörderische Kämpfe. 

Unter verschiedenen Benennungen der Parteien, 
zuletzt unter denen der Weifen und Ghibellinen, suchen 
die Florentiner in ihren ewigen Kämpfen und Unord- 
nungen eine Stütze ausserhalb bei den Päpsten und 
dem Kaiserreich, damit eine dieser Parteien, wenn auch 
mit fremder Hülfe, die Oberhand über die andere be- 
halte. Unglücklicherweise ist der Sieg abwechselnd, 
bald auf der einen, bald auf der anderen Seite; keine 
Partei kann entschieden die Oberhand gewinnen und 
jedes Jahr dieser Kämpfe streut unter sie neuen Saamen 
der Zwietracht, des Hasses und der Rache; Schulden 
des ungerochenen Blutes. In dieser Stadt der Thürme 
und Paläste, in deren Strassen der Kampf fortwährend 
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gährt. deren jeder Stein mit einem ruhmvollen oder 
schmachvollen Andenken gezeichnet ist; — sind Volk. 
Patricier, Reisende, päpstliche Legaten, fremde 
Fürsten, kurz Alle gezwungen, nicht anders, als in 
Waffen zu gehen, um vor Ueberfall auf der Huth 
zu sein. Die Schwellen der Kirchen sind kaum im 
Stande die Verfolgung der hartnäckigen Kämpfer zu 
hemmen. 

Alles, bis zu den Frauen und Kindern, den 
Mönchen und Arbeitern, nahm an diesen fieber- 
haften Streitigkeiten Antheil. Nur selten gab es einen 
Tag der Ruhe. Heute haben die Einen die Oberhand 
und die Besiegten müssen nach den benachbarten 
Städten und Dörfern flüchten, morgen sind die Anderen 
Sieger und in Wiedervergeltung verbrennen und ver- 
wüsten sie deren Paläste und Häuser, rauben ihre 
Schätze und köpfen die gestern Triumphirenden. Im 
Anfange des XIII. Jahrhunderts (12 15) fängt dieser 
Bruderkampf mit einer Scene an, die eines shakes- 
pear'schen Dramas würdig ist 

Ein schöner Jüngling, Buondelmonti, soll eine 
junge Patricierin. Amidei, heirathen. Die Familien 
sind übereingekommen, die Heirath ist angekündigt 
worden. 

Eines Tages reitet der stattliche Jüngling unter 
den Fenstern des Palastes der Donati vorüber. Auf 
dem Balkon steht die Mutter mit ihrer verschleierten 
Tochter. Buondelmonti erhebt den Kopf. 

„He! he! Msr. Buondelmonti,' 4 ruft ihm die Mutter 
vom Balkon zu, „was für eine Frau hast Du Dir er- 
wählt? Ein solcher Ritter, wie Ihr, hätte eine hübschere 
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finden können. Sieh her! Ich habe für Dich meine 
Tochter erzogen." 

Mit diesen Worten nimmt die Mutter den Schleier 
der erröthenden Jungfrau ab — ein Wunder der 
Schönheit 

Buondelmonti bezaubert, verliebt, bricht das ge- 
gebene Wort und will die Tochter der Signora Donati 
heirathen. 

Die Familie der Amidei. von grossem Einfluss, ist 
empört und berathschlagt die Bestrafung des Ver- 
räthers. 

Mosca Lamberti, die langen Berathungen unter- 
brechend, ruft mit Heftigkeit: „Cosa fatta capo ha!" 
Handeln und nicht berathen muss man. 

Und als der schöne Buondelmonti am Ostermorgen, 
ganz in weiss und gold gekleidet aus Oltra-Arno Uber 
die Brücke reitet fällt ihn ein bewaffneter Haufen der 
Anhänger der Amidei an, zieht ihn vom Pferde und 
ermordet ihn. 

Dieser gewaltthätige Mord theilt die Stadt aber- 
mals in zwei Lager. Die Häuser verwandeln sich in 
Festungen, die Wege werden umstellt Für einen 
Augenblick siegen die Ghibellinen. später kehren die 
Weifen wieder zurück. 

Das Volk, den Zwist der Mächtigen benutzend, 
wählt sich einen Anführer aus seiner Mitte und kommt 
zur Herrschaft. Der Theil der Ghibellinen, der es mit 
Manfred, dem Sohne Fried rieh's IL, hält, wird aus 
Florenz vertrieben und sucht eine Zuflucht in Siena. 
Der Kampf verbreitet sich über die Mauern der Stadt 
bis in die benachbarten Burgen. Aber nur kurze Zeit 
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dauert der Triumph der Weifen, nach einer ungeheuren 
Niederlage bei Montaperti geht Florenz wieder in die 
Hände der Ghibellinen über und die Weifen suchen 
sich Carl von Anjou zum V erbündeten. 

Mit wechselndem Erfolge wird dieser wüthende 
Kampf bis zu Manfred's Fall geführt 



XI. 

Inmitten dieser Kämpfe, vier Monate nach Man- 
fred's Tode, im Mai 1265, kommt unser Dichter 
zur Welt 

Er war der Nachkomme der Elizeer, einer alten 
und mächtigen florentinischen Familie, du; ihren Ur- 
sprung von den römischen Einwanderern herleitete. 
Im Anfange des XII. Jahrhunderts hat sein Urgross- 
vater den Namen Alighieri angenommen, da er mit 
einer Erbin dieses Namens verheirathet war. 

Der Sage nach, ist die Geburt des Dichters seiner 
Mutter im Traume verkündigt, in dem sie ein mit 
Lorbeerblättern sich nährendes Kind sah. 

Als der Sohn ansehnlicher Eltern empfing Dante 
seinen ersten Unterricht in den Schulen von Florenz, 
an denen es dieser Stadt nicht mangelte, eingerichtet, 
wie sie zu jener Zeit überall waren, in sieben Ab- 
theilungen einschliessend, was ein gewöhnlicher Mensch 
damaliger Zeit zu kennen und zu wissen brauchte. 
Diese Studien, wie bekannt, fingen mit der Grammatik 
an und endeten mit Astronomie und Musik. 

2« 
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Wir wissen durch Dante selbst, dass einer seiner 
Lehrer Bru netto Latin i war. ein leichtfertiger, ver- 
derbter Mensch voller Fehler, aber von einem ausser- 
gewöhnlichen Geiste; seinem Charakter nach vielleicht 
mehr Franzose als Italiener. Dante muss ihn leider in 
die Hölle versetzen, ungeachtet der herzlichen Liebe 
und Dankbarkeit, die er für ihn fühlt In seinen Mund 
legt er die Vorhersagung seiner Zukunft. — ihm 
schreibt er das Einimpfen seines. Glaubens an die Un- 
sterblichkeit grosser Werke zu. 

Beinahe an der Schwelle dieses Dichterlebens, — 
das schon an sich selbst ein Poem ist, begegnen wir 
auch dessen zweiten Meister, der nach Brunetti ihn 
lehren sollte zu leiden und zu glauben; durch das Licht, 
den Geist und den Himmel zu leben. Dieser Lehrer 
war die Liebe und ihr Deuter, — ein überirdisches 
Wesen, Beatrix. 



XII. 

Von dem Gefühle sprechend, welches in Dantes 
ganzem Leben und in seiner Dichtung einen so Uber- 
wiegenden Platz einnimmt, ja. den Haupthebel bildet, 
müssen wir erwägen, was eigentlich die Liebe in 
jenem Zeitalter war und was man unter diesem Namen 
verstand. 

Wir sind in Wahrheit jener Epoche und ihren 
Begriffen jetzt mehr überlegen als es uns scheint, und 
dennoch können wir diese Liebe, ein aus christlichen 
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Begriffen entstandenes Gefühl, welches den Menschen 
erhebt und ihn heiligt, fast heute noch nicht begreifen. 
In der Welt des Alterthums war, was man mit dem 
Namen der Liebe bezeichnete, begrenzt auf sinnliche 
Leidenschaft, Phantasie und Begier nach Befriedigung, 
und lässt mehr oder weniger sich als glänzende und 
ausgesuchte Ausschweifung der Sinnlichkeit bezeichnen. 
Diese Liebe nahm in der Jugend frische und poetische 
Farben an — im Alter wurde sie schandvoll und 
thierisch. 

In jener Welt nahm auch das Weib eine ganz 
andere Stellung ein, sie war Dienerin, Vertraute, 
Freundin, Geliebte, Hausfrau, aber noch nicht ein dem 
Manne gleichgestelltes Wesen; die Leidenschaft ent- 
würdigte sie vom Ideal zu der Rolle einer verächtlichen 
Bacchantin. 

Das freie, den Mann ergänzende Weib, die durch 
ihr Erscheinen auf der Scene die ganze Gesellschaft 
umgestalten, eine neue Welt erschaffen sollte, wird 
erst mit dem Christenthum geboren. Ihr Prototyp ist 
das Ideal, die Jungfrau Mutter Gottes. Mit der Ver- 
ehrung dieses Ideals des Weibes fängt die Erhebung, 
die Befreiung der Frau an, die, wenn sie auch Mutter 
ist, auf der Stirn die Tugend der Jungfräulichkeit und 
den Strahl der Unschuld tragen muss. 

Mit der neuen Frau verändert sich auch die Liebe 
für sie, aus der Leidenschaft wird sie ein Gefühl bei- 
nahe der Verehrung, der Vergötterung der körper- 
lichen und geistigen Schönheit und zugleich der Rein- 
heit und Heiligkeit. 
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Nichts kann diese ideale, platonische, den Geist 
bis zu mystischen Gelübden erhebende Liebe besser 
schildern, als die Geschichte Dantes und Beatrice's, 
von ihm selbst in seiner Vita nuova beschrieben. 
Diese Epoche des neubegonnenen Lebens beginnt für 
ihn mit dem ersten Blick auf Beatrice. 

Dante war damals ein Knabe von zehn und Bea- 
trice ein Mädchen von acht Jahren. Er sah sie an 
einem Frühlingsfeste in fröhlicher Gesellschaft, be- 
scheiden in Rosa gekleidet. Ihr Anblick berührte ihn 
wie ein Blitz, „mein bestürzter Geist," schreibt er, 
„zitterte in allen Fibern, als fühle er die herannahende 
und sich verkündende Gottheit. Ecce Deus fortior me, 
qui veniens dominabitur mihi. Das ist Gott, der stärker 
ist als ich, der da kommt, mich in Besitz zu nehmen." 

Das ganze Werk, welches den Titel führt: Das 
neue Leben (Vita nuova), ist dem reinsten, sich mit 
seinem Sein verbergendem Gefühle gewidmet, welches 
nicht wagt, sich auszusprechen und in der Seele ge- 
tragen wird als theuerster Schatz; in Wahrheit ein 
zweites gesondertes Leben bildend, welches in Nichts 
mit der Wirklichkeit verbunden ist. Die Begeben- 
heiten dieser Liebe sind so einfach oder vielmehr un- 
bedeutend, dass einzig nur ein grosses und über- 
mächtiges Gefühl sie zu der Bedeutung erheben 
konnte, die sie in diesem Buche annimmt. 

Für Leute, die nicht im Stande sind, bis zum Ver- 
ständnisse dieser Liebe sich zu erheben, ist es beinahe 
eine Kindergeschichte. Zum zweiten Male begegnet 
Dante als achtzehnjähriger Jüngling Beatrice, in weissem 
Gewand, mit zwei anderen Frauen über die Strasse 
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gehend. Beatrice begrüsst ihn so lieblich, dass Dante, 
zum ersten Male im Leben von ihr angeredet, berauscht 
durch ihre Schönheit, — flieht, die Einsamkeit sucht, 
um an ihrem Bilde sich ungestört zu ergötzen. 

In dieser Abgeschiedenheit hat er Visionen und 
Verzückungen, seine Liebe ergiesst sich in schönen 
und lieblichen Sonetten; dieser den italienischen 
Dichtern beliebten Form, die den Ernst des Poems 
mit dem Reize des Liedes verbindet 

Durch diese Sonette knüpft sich eine Freund- 
schaft zwischen ihm und einem anderen Jüngling, dem 
Dichter Guido Cavalcanti. 

Dieses wunderlich scheue Gefühl Dantes verbirgt 
sich sorgfältig beinahe so lange, wie Beatrice lebt. 
Der Dichter, sichtlich voll Liebe, erheuchelt einen 
anderen weiblichen Gegenstand seiner Liebe, um sein 
theures Geheimniss nicht zu verrathen. Er findet 
eine besondere Wonne darin, seine Vergötterung vor 
Aller Augen zu verdecken, sogar selbst vor der, die 
das Ziel seiner Liebe ist? 

Um zu verstehen, was er Liebe nennt, muss man 
anführen, was Dante seinem Freunde antwortet, der 
ihn frägt — was Liebe ist? 

„Die Liebe und ein edles Herz — das ist Eins. 
Sie kann ohne jenes nicht bestehen, wie eine ver- 
nünftige Seele nicht ohne die Vernunft." 

In einem anderen Sonette sagt er, wenn er sie er- 
blicke, habe er keinen Feind auf Erden, nur Liebe für 
Alle und Vergebung der ganzen Welt — und auf 
jegliche Frage vermöge er nichts anderes zu antworten, 
als das einzige Wort — Liebe. 
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Im Convito (I. 2.) befürchtend, dass man ihn 
irdischen Gefühles aus falscher Deutung seiner Poesien 
beschuldige, sagt er noch deutlicher: 

„Ich furchte, dass man mich einer grossen Leiden- 
schaft anschuldige, die nach meinen Liedern mich zu 
beherrschen scheint, aber — diese Unwürdigkeit 
verschwindet, sobald ihr meine Worte erwägt — sie 
zeigen, dass nicht die Leidenschaft mich leitet, aber 
die Tugend." 

Die Liebe war folglich für Dante die Veredelung, 
sie war, um mich des Ausdrucks unseres Dichters zu 
bedienen,* — das Verengein des Menschen. 



XIII. 

Beatrice erfüllt wirklich die Rolle der Leiterin zur 
Tugend im Leben des Dichters und in seiner Dichtung, 
— sie führt ihn zum Himmel. In ihrer Erscheinung ist 
nichts Irdisches, sie ist eine Kundgebung Gottes — 
ihn leitend zu Gott. Ohne sie wäre auch die grosse 
Dichtung nicht. ... Sie ist die Vision des Himmels und 
der Engel; sie herrscht über das Lied, das ihr zu 
Ehren gesungen ist. 

Fälschlich wollte man in Beatrice blos eine Personi- 
ficirung, — eine erdichtete Gestalt sehen; tausendfache 
Beweise begründen die Wirklichkeit dieser idealen 
Erscheinung. 

• Krasinski. 
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Das Verhältniss dieser beiden Wesen zu einander 
ist eben so wunderbar, wie das Gefühl, welches sie 
verbindet. Dante meidet sie beinahe, er wagt nicht 
sich ihr zu nähern, verehrt ihr Bild in der Abgeschieden- 
heit; schreibt es sich an, so oft er ihr begegnet, fühlt 
oder erräth ihre Gedanken und endlich sieht er ihr 
Ende voraus. 

Beatricen's Vermählung verändert weder, noch 
schwächt dieses Gefühl, der Tod vernichtet es nicht. 
(Einschalten müssen wir, dass diese Vermählung ge- 
schichtlich nicht erwiesen ist.) 

Wenn man die Vita novella liest, sollte man nach 
dem Durchdrungensein mit der Liebe glauben, dass 
Dantes ganzes Leben in dieser Epoche gänzlich in 
unthätigem Nachdenken und Exaltationen verflossen. 

Dem ist aber nicht so; das neue Leben geht ge- 
paart mit der Mühe des alltäglichen Lebens und hindert 
ihn nicht in der Erfüllung seiner Pflichten. 

Dies alles ist für uns wenn auch nicht gänzlich 
unverständlich, dennoch schwer begreiflich; wir sind 
heute nicht gewohnt, den Menschen in einen alltäg- 
lichen und einen überirdischen zu trennen. Unsere 
Gefühle sind gewaltsamer, aber weniger andauernd, 
sie nehmen eine Weile den Menschen ganz hin und 
verbrennen wie Strohflamme. Hier die reine, über- 
irdische, ruhige Liebe, die etwas engelhaftes in sich 
hat, dauert, wie ein im Schosse der Erde begrabener 
Schatz, bis an das Ende. 

Die ganze Geschichte der lebenden Beatrice ist 
in den Sonetten und den Erläuterungen zu ihnen in 
der Vita nuova uns gegeben; die, der Verklärten, in 
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seiner grossen Dichtung. Den Zusammenhang dieser 
beiden Schöpfungen, von denen die erste nur wenig 
bekannt ist, zu erfassen, scheint uns zum Verständniss 
des Dichters unumgänglich nothwendig. 

Das, was Leonardo Aretino über Dante's 
Jugend gesammelt, die Erwähnungen darüber von ihm 
selbst in der Göttlichen Komödie, beweisen, dass er 
sich dem thätigen Leben nicht entzog, sondern sich 
im Kreise seiner jugendlichen Zeitgenossen bewegte, 
ihre Vergnügungen theilte und die ihm auferlegten 
bürgerlichen Pflichten erfüllte. 

In der Schlacht bei Campaldino sehen wir ihn be- 
waffnet in den ersten Reihen kämpfen, preisgegeben 
den grössten Gefahren. Ueber diese Schlacht schreibt 
Dante selbst in einem bis zu uns gelangten Briefe — 
hinzufügend, dass er an ihr Theil genommen habe. 

Im Jahre 1290 starb die vergötterte Beatrice; der 
tiefe Schmerz Uber ihr Ende, der ihn sein ganzes 
Leben begleiten sollte, hält ihn nicht ab, sich zu einem 
neuen Kampfe bei Caprona zu stellen. Vielleicht auch 
suchte er Zerstreuung und Vergessen in den gewalt- 
samen Erregungen und Gefahren, denen er sich 
preis gab. 

Bald darauf bewog ihn seine Familie, befürchtend, 
dass ihn die Liebe und der Schmerz zu sehr vom 
thätigen Leben abziehe, Gemma Donati zu heirathen. 
Diese Ehe aber, über die der Dichter schweigt, 
die er als Pflicht angenommen und als Bürde trug, 
konnte nicht glücklich sein, obgleich, wie es scheint, 
recht andauernd. Endlich musste er das Band lösen, 
da er es nicht zerreissen konnte und lebte einsam. 
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XIV. 

Die Bitterkeit des häuslichen versüsste ihm das 
öffentliche Leben; von seinen Mitbürgern als recht- 
schaffen und fähig geschätzt, wurde er zu Gesand- 
schaften an verschiedene Städte Italiens, an den 
römischen und neapolitanischen Hof, an Carl Martell 
und anderweitig verwendet. 

Der Umfang dieser Arbeit gestattet uns nicht in 
nähere Ausführung seiner immer glücklich geführten 
und beinahe immer mit gutem Erfolge gekrönten 
Dienstleistungen einzugehen. 

Jahrelange Ruhe, glückliche Verhältnisse und die 
während der Zeit angehäuften Schätze, erweckten den 
Uebermuth und verdarben das neue Geschlecht der 
Florentiner. Aus dem Ueberflusse der nicht ver- 
brauchten Kräfte erwachsen im Inneren der Republik 
Zwist, Hader, Spaltung und Kämpfe. 

Adel und Volk standen sich feindlich gegenüber, 
alte Erinnerungen entflammten den Brand des Bürger- 
krieges. 

Das Volk empörte sich gegen die Patricier, die 
nur einem glücklichen Zufall es zu verdanken hatten, 
dass sie nach der Flucht Giano della Bellas nicht als 
Opfer des Volkes fielen. Infolge neuer Zwistigkeiten 
theilen sich die Weifen in schwarze und weisse. 

Es entsteht ganz natürlich die Frage, zu welcher 
Partei wol Dante gehörte, denn fast unmöglich er- 
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scheint es, inmitten einer leidenschaftlich erregten 
Gesellschaft gleichgültig und unparteiisch sich ver- 
halten zu können. 

Aus den Schriften Dantes und aus seinem Leben 
muthmasste man ihn erst der Partei der Weifen, dann 
der, der Ghibellinen angehörend. Thatsächlich aber 
ist es anders damit bestellt. In diesem Jahrhundert 
der Leidenschaft und der politischen Ausschliesslich- 
keit, zeigte sich Dante erhaben Uber sein Jahrhundert 
.ind seine Zeitgenossen; er war weder Weife noch 
Ghibelline, weder schwarz noch weiss, er war ganz ein 
Florenz getreues Kind, liebte seine Vaterstadt und 
wünschte ihr Einigung und Ruhe. 

Dies ist keine, blos aus den Begriffen über den 
Charakter des Sängers, hergeleitete Vermuthung, aber 
eine durch Zeugnisse seiner Zeitgenossen erwiesene 
Thatsache. 

In beiden Lagern schätzte er Leute aufrichtiger 
Ueberzeugung und redlichen Willens; in beiden hasste 
er Diejenigen, die dem Eigennutze ihr Vaterland 
opferten und das Wasser trübten aus Sucht nach Vor- 
theil. Keiner von den Zeitgenossen und frühesten 
Komentatoren und Biographen Dante's wagt es, ihn als 
irgend einer Partei Angehörenden und Verblendeten 
zu schildern. So ein blindlings den Interessen einer 
Partei sich Hingeben, ist für Menschen von Herz und 
Grundsätzen nicht möglich — das ist eine Sclaverei, 
der sich Diejenigen nur ergeben können, die entweder 
ihre eigene Würde nicht fühlen oder sich selbst nicht 
zu beherrschen vermögen. Zu allen Zeiten hat es 
Männer von fester und unabhängiger Ueberzeugung 
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gegeben, die abgesondert, mit keiner Partei sich ver- 
bindend dastehen und sich durch vorübergehende 
Formen nicht fesseln lassen. So erscheint uns auch 
Dante. 

Balbo, einer seiner späteren Biographen, wundert 
sich und kann es nicht erklären, wie Dante bald 
mit den Weifen, bald mit den Ghibellinen hat leben 
und sich bald mit den Einen, bald mit den Anderen 
befreunden können. Er ist beinahe versucht, darin 
Unbeständigkeit und Wankelmuth in den Grundsätzen 
zu sehen. So aber war es nicht und konnte nicht sein. 
Dante liebte sein Italien, liebte seine Vaterstadt mit 
einer Liebe, die aus seiner Dichtung in glühendem 
Strom, sogar aus dem mit Bitterkeit erfüllten Herzen 
sprüht. Wenn er von seinem Vaterlande spricht 
findet er Ausdrücke von so ergreifender Salbung, wie 
die Klagen des Jeremias, schwebt er auf Höhen, zu 
denen nur die Liebe zu erheben vermag. Aber, weil 
er sein Vaterland liebte, suchte er dessen Rettung nicht 
in Menschen und Parteien, aber in Grundsätzen und 
Ideen. 



XV. 

Der damalige Zustand Italiens, Erinnerungen an 
die alte Grösse Rom's und endlich die Ideen des Jahr- 
hunderts geboten es, die Rettung in der kräftigen, 
monarchischen Form zu suchen, die der Wächter 
der allgemeinen Ordnung sein sollte, ohne die Frei- 
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heit einzelner Gemeindeordnungen und Städte einzu- 
schränken. 

Das zertheilte. zerrissene Italien, um welches sich 
fremde Ankömmlinge stritten, in welchem die päpst- 
liche Macht zu schwach war, um Ruhe zu erhalten, 
(wenngleich sie jederzeit dieselbe zu stören vermochte) 
bedurfte, — in der Idee Dantes, die er ausgesprochen 
in seiner Abhandlung Uber die Monarchie und in seinen 
Briefen, — einer kräftigen Hand, die es zu vereinigen 
die Macht hätte. 

Schon damals war die Vereinigung der Wunsch 
und das Ideal. 

Der Wiederaufbau des römischen Kaiserreichs 
konnte nach jenen Begriffen und Zuständen allein diese 
Vereinigung und Beruhigung sichern. Dante, die 
Einigung Italiens wünschend, war ein glühender An- 
hänger der Wiedererrichtung des Kaiserreichs, da er 
die Theilung der Macht zwischen Kaiser und Papst, 
die nur die Unordnung und Zusammenhanglosigkeit 
begünstigte, für schädlich und verderblich hielt. 

Nicht durch das Opfer der erkämpften Freiheiten 
einzelner Gemeinschaften wollte er die Ruhe erkaufen, 
sondern er meinte, dass diese sich vereinigen Hesse 
mit der allgemeinen Ordnung, sobald nur das Ober- 
haupt kräftig auf der Wache des Rechtes stünde. 

Diesen Beruf von Gott erkannte er den Kaisern 
zu, die Italien beschwichtigen sollten durch das 
Niederhalten der Uebergriffe überwiegender und 
Ruhe störender Parteien. 

Nach der Idee seines Jahrhunderts, wie wir schon 
gesehen, war er für die Vereinigung Italiens und für 
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die Handhabung- des Rechtes gegen die brutale Kraft 
und wollte die regierende Macht vereinigt sehen in 
gesalbten Händen, die neben dem geweihten Schwerte 
die Schaale der Gerechtigkeit halte. 

Bei der letzten Spaltung der Florentiner, in 
schwarze und weisse Weifen, blieb Dante auf der 
Seite der Gemässigten und obgleich, wie es scheint, 
die Donati (schwarze) die Familie seiner Frau waren, 
hielt er es doch mit der Partei der Cerchi, die ge- 
mässigter war. 

Es kam das, durch das grosse Jubiläum, denk- 
würdige Jahr 1300, dessen Erinnerung sich vielfältig 
in der Göttlichen Komödie wiederspiegelt Der Papst. 
Bonifaz VIII., berief die ganze christliche Welt zu 
dieser Festlichkeit nach Rom, die Pilger mit grossem 
Ablass bescheercnd. 

Unzählige Massen eilten aus ganz Europa oder 
vielmehr aus der ganzen christlichen Welt zu dieser 
denkwürdigen Feier, — das Bild, welches dieser nie- 
gesehene Zusammenfluss der Völker darbot, musste in 
Wahrheit grossartig gewesen sein. In jenen Zeiten 
konnte sich die Brüderlichkeit der Völker nur in dieser 
religiösen Form kund thun und thatsächlich zeigten 
sich die segensreichen Folgen dieses Ereignisses. 
An der Schwelle der Basilika des heiligen Petrus, ver- 
schwand der Unterschied der Stände, entwaffneten 
sich die Feinde, rieben sich Menschen und Völker 
an einander, die sich nirgends anders hätten begegnen 
können. Alle fühlten sich Kinder einer Kirche, einer 
grossen christlichen Gemeinschaft. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass Dante sich während dieser Festlichkeit 
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in Rom befand und die ganze geistige Macht des 
apostolischen Stuhles empfunden hatte, die er, in Einig- 
keit und gutem Einvernehmen mit dem Kaiserreich 
handelnd, sehen wollte, zur Beruhigung Italiens und 
der Welt, in gemeinschaftlicher Arbeit für die Zukunft 
der Völker. Nach der Heimkehr von der Feier dieses 
Jubiläums, das seine Gedanken über die kleinen An- 
gelegenheiten der Gegenwart erhob, ward Dante ge- 
zwungen, die schwierige Würde eines Priors der Re- 
publik anzunehmen. Sechs solcher Beamten gab es, 
aber die Begabung und die Fähigkeiten stellten den 
Dichter an ihre Spitze. Bei Gelegenheit des mächtigen 
Haders der Schwarzen und Weissen zur Zeit seines 
Prioriat's, hat Dante bewiesen, mit welcher Unparteilich- 
keit er seine Pflicht erfüllte. Auf seinen Rath wurden 
die Hauptanführer beider Parteien, die sich durch 
Wuth und Grausamkeit auszeichneten, verwiesen. 
Die Ruhe kehrte für einen Augenblick wieder. 

Dante widersetzte sich auch dem Einrücken und 
der Einnahme von Florenz, durch den vom Papst, 
Bonifaz VIII., unterstützten Carl von Valois, denn 
das Joch eines Fremden mochte er nicht tragen. Diese, 
seine Handlung bewies, dass er in dem Kaiserthum 
nicht die Fremdherrschaft, aber aus dem Gesichts- 
punkte der Ordnung und der Ruhe, eine weltumfassende 
Institution, gleich der Wache Gottes, sehen wollte. 
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XVI. 

Wie bitter und schrecklich auch die Ausdrücke 
in der Göttlichen Komödie sind, mit denen Dante seine 
florentinischen Brüder und Zeitgenossen geisselt, sind 
sie doch vielleicht nicht stark genug, um den Zustand, 
in welchem diese unglückliche, den wildesten Leiden- 
schaften preisgegebene Stadt sich befand, zu schildern. 
Einige Bilder aus jener Zeit werden vielleicht uns 
einen Begriff davon geben. 

In Pistoja hinterliess ein vor Kurzem reichgewor- 
dener Rechtsgelehrter, Cancellieri, seiner zahlreichen 
Familie ein grosses Vermögen. Seine Söhne und 
Grosssöhne theilten sich in zwei feindliche Lager, die 
schwarzen und weissen Cancellieri. Eines Tages, da 
der Sohn eines Schwarzen, mit seinem Verwandten aus 
der Partei der Weissen, spielte, verwundete er den- 
selben zufälliger Weise. Als der Vater des Schuldigen 
davon in Kenntniss gesetzt ward, hiess er den Sohn 
seinen Oheim und Bruder um Verzeihung bitten. Der 
Knabe ging, der alte Cancellieri aber hieb ihm die 
Hand ab und so verstümmelt schickte er ihn zurück. 
„Geh", sagte er, „bringe sie Deinem Vater und sage 
ihm, dass dies meine Antwort sei." 

Im Streite zwischen den Donati und Cerchi 
wurden vier Cerchi von den Anhängern der Donati 
vergiftet 
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Inmitten dieser Wirren rückte Carl von Valois 
heran, Florenz zitterte bei der Drohung einer Fremd- 
herrschaft, die Rom unterstützte. Dante wurde als 
Gesandter an den Papst geschickt, um dieses Unglück 
abzuwenden. 

Die Sage berichtet, dass in dem Augenblicke, als 
die Republik ihn mit der Gesandtschaft entsenden 
wollte, er den berühmten Ausspruch gethan habe, in 
welchem man den Ausdruck eines masslosen Stolzes 
gesehen. 

Gezwungen zu dieser Reise, soll er gesagt haben: 

Se io vo cht resta? Se io resto cht va? 

Wenn ich gehe, wer wird bleiben? Wenn ich 
bleibe, wer wird gehen ? 

Aber er hatte Recht, denn in Wahrheit fehlte es 
an Leuten, er war der einzige Mann, der fähig war, 
sein Vaterland zu retten; ohne Hass im Herzen, ohne 
egoistische Zwecke, der sich weder einnehmen, noch 
einschüchtern Hess. 

Dennoch gehorsam, reiste er ab, aber nur um in 
Rom hingehalten zu werden, denn Bonifaz VIII. be- 
griff gar wol, welches Hinderniss er den Zwecken des 
Valois sein könnte. 

Unterdessen war die Sache gelöst — die Ge- 
nossenschaften und Corporationen der Bürgerschaft 
mit Ausnahme einer, müde des Kampfes, kamen über- 
ein zur Annahme Carl's, der versprach, die Freiheiten 
der Stadt nicht anzutasten und als Pacificator einzu- 
rücken. 

Die Schwarzen, diejenige Partei, die sich am 
meisten durch Leidenschaftlichkeit auszeichnete, unter- 
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stutzte ihn und anscheinend den Frieden wünschend, 
kochte sie vor Rachlust. 

Traurig- waren die Tage des Triumphs, denen 
die Flammen des Brandes leuchteten — die Gefäng- 
nisse wurden geöffnet, die Missethäter herausgelassen, 
der Raub und die Gewaltthaten blühten in Florenz. 
Die Rache war unerbittlich, die Schwarzen ergingen 
sich in barbarischer Wuth gegen die Partei der Cerchi. 

Der Dichter fiel als ihr Opfer, verklagt, ward er 
ohne Gericht verurtheilt, lebendig verbrannt zu werden, 
falls man seiner habhaft würde. Er war in Rom, konnte 
sich nicht vertheidigen. als man ihm erdichtete Schuld 
aufbürdete und blieb, bis an sein Lebensende, Flücht- 
ling und Verbannter. 



XVII. 

Mit diesem Tage fing das thränenvolle Märtyrer- 
thum seiner Pilgerschaft an, aber reich an Früchten, 
wie sie nur ein grosser Schmerz erzeugen kann. 

Man kann das gebrochene Leben dieses grossen 
Mannes beklagen, hätte er sich aber bis zu dieser 
geistigen Höhe und dieser Macht erhoben, wenn er 
nicht gelitten hätte ? 

Im menschlichen Leben wird alles Grosse in 
Schmerzen geboren, — durch das Glück werden wir 
ängstlich und kraftlos, der Schmerz erzieht zu riesiger 
Grösse und Kraft, Menschen und Völker. Kleine 
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Wesen gehen unter, erdrückt durch seine Bürde, aber 
das, was den Keim eines höheren Lebens trägt — 
wächst empor. 

Erst in der Verbannung wird Dante zu dem 
grossen christlichen Dichter, vor dem dieses Vater- 
land, welches ihn zum Verbannten machte, Jahrhunderte 
lang im Trauergewand knieen sollte. 

Völker, die um auszuruhen bemüht sind, sich ein 
bequemes und goldenes Lager zu bereiten, betten sich 
im Vorgefühl des Sterbens in ihr Grabmahl. Völker 
und Menschen, die zu dulden verstehen, geniessen den 
Segen des Schmerzes. 

Ja, er ist die Kraft, die grosse Thaten gebiert 
und die Menschen zur Grösse erhebt, — gesegnet 
sind die da leiden und zu leiden verstehen. 

Dante klagt als Mensch über seine Verbannung, 
aber vielen seiner Poesieen fühlt man es an. dass er den 
Schmerz seiner würdig achtet und ihn für nothwendig 
und wie von Gott gesendet, ansieht. 

In einem seiner wunderschönen Lieder, den Ein- 
zug dreier symbolischer Gestalten in sein leidendes 
Herz schildernd (Tri donne intorno al cuor mi son 
venute) drückt er sich folgender Weise aus: 

Hörend ihr göttliches Trostwort, 
Ehre mir ward die Verbannung. 
Woltest du richtendes Schicksal 
Leitend die Mächte der Erde, 
Decken mit irdischem Staube 
Die weisse Blüthe der Unschuld, 
Ruhmeswerth acht ich zu sinken 
Ehrwürd'gen Menschen vereint. 
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Was noch mehr ist, der Dichter erfasst in diesem 
Sinne nicht blos die Schicksalsfügungen im einzelnen 
Menschenleben, sondern die ganzer Völker, er sagt 
im Buche de Vulgär i Eloquio: 

„Es liegt in den Zwecken der Vorsehung auch 
das Unglück der Völker — und sie willigt daher bis- 
weilen ein, dass Eines für Alle leide." 

(Entrano nelle vie della providenza anche le 
infelicita delle nazioni, e convien talora che soffra 
una per tutte). 

Dunkel ist die Geschichte der Verbannungszeit 
Dantes und es lässt sich nur ein Theil dieser langen 
Streifereien genauer bezeichnen, obgleich, wo er nur 
den Boden mit seinem Fusse berührte, ein Merkmal 
seines Seins bis heute verblieben ist. 

Wie jeder Flüchtling, konnte auch Dante im An- 
fange sich nicht darin finden, dass ihm die Wiederkehr 
in's Vaterland für immer verschlossen sein sollte. Er 
schrieb mit Anderen gleich ihm Verbannten, nach Flo- 
renz Briefe, bittend um Vergebung oder vielmehr — 
Rechtfertigung und Rückberufung fordernd , mit dem 
Versprechen alle feindlichen Schritte gegen die ihm 
Uebelwollenden zu vermeiden, wie auch alle Ränke 
gegen die siegreiche Partei. 

Aber diese Bemühungen waren vergeblich. Flo- 
renz, anstatt den gehofften Frieden zu geniessen, kochte 
von Kampf und Krieg, der Hass war unersättlich und 
unerbittlich. 

Dante der nach seinen eigenen Worten, selbst 
und allein seine ganze Partei bildete, zog sich von 
jedem Antheil an Verschwörungen und weiteren poli- 
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tischen Arbeiten der Partei, zu der man ihn zugezählt 
hatte und in die er ohne es zu wollen gerathen war, 
zurück. 

Im XVII. Gesänge des Paradieses, befindet sich 
die allgemein bekannte wundervolle Episode, über die 
Bitterkeit der Verbannung, welche er in den Mund 
seines Vorfahren Cacciaguida gelegt. Ewig wiederhallt 
sie in den Ohren und Herzen aller Verbannten, durch 
die unsterbliche Wahrheit des von ihm ausgedrückten 
Gefühls. 

Paradies XVII: 

„Verlassen wirst du all die lieben Dinge, 

Die dir am theuersten, und dieser Pfeil wird 

Der erste sein von der Verbannung Bogen. 

Erfahren wirst du, wie gesalzen schmecket 

Das fremde Brod, und wie so herb der Pfad ist, 

Den man auf fremden Stiegen auf- und absteigt. 

Doch was zumeist den Rücken dir beschweret, 

Wird die Genossenschaft sein, bös und thöricht, 

Mit der in solches Thal herab du stürzest, 

Die ganz undankbar dich, ganz toll und gottlos 

Anfeinden wird; allein bald wird sie selber, 

Nicht du, blutroth davon die Schläfe tragen. 

Von ihrer Unvernunft giebt ihr Verfahren 

Bald den Beweis, so dass dir's rühmlich sein wird, 

Dass für dich selbst du hast Partei gebildet." 

Die Geschichte aller Verbannten, grosser und 
kleiner, bekannter oder unbekannter ist immer dieselbe, 
es sind dem Schosse der Erde, die sie erzeugt hat, 
entrissene Pflanzen, die eine Zeit lang noch durch die 
aus mütterlichem Boden eingesogenen Säfte vegetiren, 
dann aber hinsinken und welken und von den Füssen 
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der Vorübereilenden zertreten werden. Nein, ich irre 
mich, das geringe Gras wächst überall und gedeiht , das 
edlere vergeht. 

Auch unser Dichter lebte so, anfänglich in der 
Hoffnung der Wiederkehr, von Haus zu Haus pilgernd. 
Eine Zeit lang, sagt man, weilend bei Guido Salvatico 
oder bei Guido Dovadolo, dem Eigenthümer jener Be- 
sitzung, die er im XVI. Gesänge der Hölle beschrieben. 

Am Anfange des Jahres 1305 soll er sich nach 
der Romagna begeben haben. 

Auf diesen Streifzügen begleitete ihn schon sein 
unsterbliches Lied, das seine Zuflucht war vor den 
Schmerzen des Heimweh's und welches ganz davon 
durchdrungen ist. 

Mit seinem Sohne lebte er einige Zeit in Bologna, 
welches damals der Heerd des geistigen Lebens von 
ganz Italien war. Hier soll er sich noch im Jahre 1306 
befunden haben. 

Er knüpfte Verbindungen mit der Familie Malas- 
pina an, zum Zwecke der Versöhnung und Eintracht. 
Später hielt er sich in Padua auf. 



XVIII. 

Diese ganze Zeit hindurch lebte er, den Hass be- 
schwichtigend, die Versöhnung vorbereitend, in der 
Hoffnung seinem Vaterlande nützlich sein zu können, 
im Umgange mit denen, welche Einfluss auf die Schick- 
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sale des Landes haben konnten — aber alle diese Be- 
mühungen des Flüchtlings waren vergeblich. 

Seine einzige Freude in der Arbeitsuchend, schrieb 
er in diesem Jahre das Convito amoroso, in welchem 
er sich bestrebt seine philosophischen Canzonen zu 
erklären — eine unvollendet gebliebene Arbeit. Später 
schrieb er eine für jene Zeit berühmte Dissertation 
de Vulgär i eloquio , aller Wahrscheinlichkeit nach 
während er in Padua sich aufhielt, wo er das erforder- 
liche Material am leichtesten zur Hand haben konnte. 

In diese Zeit muss wahrscheinlich auch seine Reise 
nach Paris und Oxford verlegt werden, die Bcnvenuto 
da lmola in eine wol nicht richtige Zeit versetzt 

Da die erforderlichen Mittel zu dieser Reise fehlten, 
(er beklagt sich darüber deutlich im Convito) so haben sie 
ihm seine Freunde, villeicht die Malaspini vorgeschossen. 

Die, der Epoche Dantes, näheren Biographen, 
sagen deutlich, dass das Ziel dieser Reisen nach 
Bologna, Padua, Paris und Oxford — das Studium der 
Theologie und der Vorsatz war, den Doktorgrad zu 
erhalten. 

Die bisherigen Kommentatoren und Biographen 
unseres Dichters haben merkwürdiger Weise den Ein- 
fluss nicht in Betracht genommen, den sein Verweilen 
in Oxford beim Lebensende oder gleich nach dem Tode 
Roger Bakon's auf seine wissenschaftliche Bildung hat 
haben müssen. 

Der Grund dieses Schweigens ist wahrscheinlich 
der, dass bis in die jüngsten Zeiten, so wol das 
Leben wie die Schriften Bakon's wenig erforscht 
worden sind, da die Verfolgung seiner Person bei 
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seiner Lebenszeit und die seiner Schriften noch lange 
nach seinem Tode diese Nachforschungen erschwert 
haben. 

Unserer Meinung nach ist diese ungeheuere, in 
Erstaunen setzende Gelehrsamkeit, die in Dante über 
das Jahrhundert hervorragend erscheint — aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aus dem tiefsten wissenschaftlichen 
Werke, welches dieses Jahrhundert hervorgebracht 
hat, aus dem Opus Majus von Bakon, geschöpft. 

Bei näherer Einsicht in dieses Werk und einem 
Vergleich mit den Kenntnissen, welche der Dichter in 
der Göttlichen Komödie verräth — ist es schlagend, 
dass die am wenigsten populären Wahrheiten aus der 
Lehre über das Licht, über das Leben der Pflanzen, 
Uber Astronomie und so weiter, namentlich sich in den 
Werken Bakon's ausgesprochen finden. 

Leider können wir uns über diesen Gegenstand 
nicht weiter verbreiten, der doppelt anziehend ist, da 
er wunderbarer Fügung wegen noch fast unerschlossen 
vor uns liegt, ein noch wenig bearbeitetes Feld neuen 
Studien darbietend. 

Nach der schweren Verfolgung die Bakon erlitten, 
sehen wir ihn, im Jahre 1292 als acht und siebzig 
jährigen Greis, körperlich gebrochen durch Gefängniss, 
Tortur und Hunger.... aber noch voll geistiger Lebens- 
kraft. Es ist anzunehmen, dass Bakon bis ans Ende des 
XIII. Jahrhunderts gelebt hat, ob gleich man gewöhn- 
lich die Zeit seines Todes auf das Jahr 1294 feststellt. 
Als daher Dante sich wahrscheinlich einige Jahre nach 
dem Tode Bakon's in Oxford befand - — muss er noch 
eine lebhafte Erinnerung an dessen Persönlichkeit, 
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wie auch die Manuskripte des gelehrten Mönchs vor- 
gefunden haben. 

Es könnte sonderbar erscheinen, dass Dante in 
der Jivina comedia seiner nicht erwähnt, obgleich es sich 
vielleicht dadurch erklären lässt, weil der Name Bakon's 
in so schlechtem Rufe bei seinen Zeitgenossen stand, 
dass sogar beinahe bei allen Abschriften sein Name mit 
Absicht verwischt worden ist. 

Zwischen Dante und Bakon bestand keine Aehn- 
lichkeit des Geistes. Bakon war ein ausgesprochener 
Gegner Albert's des Grossen, sogar des heiligen Tho- 
mas und der ganzen perypatätisch - scholastischen 
Philosophie und Theologie; er war ein kühner Neuerer, 
ein Mensch des irdischen Realismus, er strebte in der 
Wissenschaft darnach, sie nützlich und praktisch anzu- 
wenden. Dante lebte in einer anderen Welt, in dem 
Vaterlande des Geistes, in der Verwirklichung des 
Ideals, wie sich Ozanam ausdrückt. Daher die äusserst 
entgegengesetzte Natur ihrer Anschauung. 

Ungeachtet dessen konnte Dante solche Kenntnisse 
der Naturerscheinungen, wie Uber die Magnetnadel, 
den Druck der Körper, über das Licht, über Astro- 
nomie nirgends leichter und in grösserer Fülle schöpfen, 
als aus den Manuskripten Bakon's, damals desto be- 
rühmter je mehr sie verfolgt waren, was die Zahl ihrer 
Abschriften beweist, die von Herrn E. Charles dem 
letzten Biographen Bakon's in verschiedenen Bibliothe- 
ken Englands und Frankreichs aufgefunden worden 
sind. Dantes Beziehungen zu dem Orden des heiligen 
Franciscus, zu welchem Bakon gehörte, weisen auf diese 
Annäherung nur noch mit mehr Wahrscheinlichkeit hin. 
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Wir wiederholen, in der Anschauung der Welt 
und der Wissenschaft, in der Methode und dem System 
der Philosophie, ist nicht die kleinste Analogie zwischen 
beiden; aber in dem unerbittlichen Urtheil über die Ver- 
derbtheit, die Unsittlichkeit in allen Klassen der Ge- 
sellschaft, findet man oft eine merkwürdige und völlige 
Uebereinstimmung. 

Dante wiederholt den Bakon mit derselben Heftig- 
keit, demselben Zorn und der Entrüstung.... Beide 
verfluchen und verdammen diejenigen die ihre Mission 
auf der Erde nicht erfüllen. 

Eine reine, grosse Liebe für die Wissenschaft und 
ein für jene Zeit ausserordentliches Wissen ist in Beiden 
vereint.... aber über diese Grenze hinaus könnte man 
Dante und Bakon für die zwei äussersten sich entge- 
gengesetzten Pole ihrer Epoche ansehen. Das hindert 
aber nicht, dass der wissbegierige Dichter, Licht aus 
den Schriften Bakon's hat schöpfen können. 



XIX. 



Als Heinrich VII. nach dem Tode Albrecht 's zur 
Eroberung Italiens und zur Wiederherstellung des 
Kaiserreichs auszog, forderte Dante durch einen gefühl- 
vollen und beredten Brief Italien auf, sich der Mission des 
Cäsar unterzuordnen; wie er dieselbe verstand, macht 
uns am besten der nachfolgende Ausspruch deutlich. 
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In dem Cäsar sah er Italiens Einigung, sein Vaterland 
gross und mächtig. 

„Verwegene 4 *, ruft er den Italienern zu, „ihrverlasst 
das Kaiserreich, bemüht ein anderes Reich zu gründen, 
und neben dem römischen Staatswesen, wollt ihr ein 
besonderes Florentinisches aufbauen." 

Aber die Stimme des Verbannten wurde weder 
von Heinrich VII. gehört, dem sie rieth gerade auf 
Florenz loszugehen — noch von den Florentinern in 
dem ihnen gegebenem Rathe. 

Im Gegentheile man urtheitte, dass der Dichter 
blos zur Einnahme seines Vaterlandes rieth, um selbst 
wieder dahin zurückkehren zu können. Man mass ihn 
mit dem Masse gewöhnlicher Menschen. Er vergab 
sowol, seinen Mitbürgern, das falsche Urtheil über 
ihn, als auch dem Kaiser ihn nicht gehört zu haben. 

Während dieser ganzen Expedition Heinrichs VII. 
bis zu seinem Ende, war Dante für diese Sache thätig 
und arbeitete um ihr den Sieg zu bereiten. 

Aus Porciano, vom Grafen Guido, begab er sich 
nach Forli in deKRomagna, von dort aus korrespon- 
dirte er mit Can Grande della Scala, dem Fürsten von 
Verona. Aus der Romagna ist er wahrscheinlich auf 
Befehl des Königs Robert vertrieben worden, da er 
von der Amnestie mit der andere seiner Mitbürger 
beschenkt wurden , ausgenommen war. 

Alles, über das Leben des Verbannten, beruht 
hier beinahe auf Vermuthung oder blossen Andeutun- 
gen, geschöpft aus der Dichtung selbst. Sagen, ähnlich 
der, die man sich in Porciano erzählt, bilden die Ver- 
bindungsglieder in der Geschichte seiner Wanderungen. 



Digitized by Google 



45 

Die Einen behaupten, dass er einige Zeit in Genua 
verbracht habe, Andere führen Beweise auf, dass er 
während der Belagerung von Florenz im März 1 3 1 3 
sich unter den kaiserlichen Truppen befunden hätte, 
was dennoch unwahrscheinlich bleibt. 

Unweit Genua auf dem Wege von Specia nach 
Pisa, an das jetst verschwundene Städtchen Luni. in 
einem abgesonderten Ländchen gelegen , welches vor- 
mals Lunigiana hiess und bis auf den heutigen Tag 
eine gewisse Eigentümlichkeit in den Sitten bewahrt 
hat, knüpft sich eine Rückerinnerung an Dante, die 
Cesare Balbo anführt 

In den Wanderungen seiner Verbannung in den 
Winkeln eines unbekannten Landes, trat Dante eines 
Abends in eine noch geöffnete Kirche, neben einem 
Kloster. Düster und gedankenvoll ging er hier von 
einem Altar zum anderen, vom einem Bilde zum anderen, 
mit der Seele ansprechend den, in dessen Hause er 
sich befand. 

Ein untergeordneter Mönch der den Unbekannten 
in der Kirche herumstreifen sah, als suche er etwas, 
näherte sich ihm und fragte was er begehre. 

Den Frieden! (La pace) antwortete der Dichter. 

Aber einen solchen Frieden wie er ihn träumte, 
findet man Hienieden nicht, solcher Friede ist nicht von 
dieser Welt 

Sein Aufenthalt in Verona und die Freundschaft 
des mächtigen Can Grande für den armen Dichter 
unterliegt keinem Zweifel. 

Charakteristisch ist es, dass Dante verbannt her- 
umstreifend, schon damals so hoch in der gesellschaft- 
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liehen Meinung stand . dass bei jeder wichtigeren Be- 
gebenheit seine Stimme sich kundthut. So erhob er sie 
zu Heinrich VII.. zu den Florentinern und endlich zu 
den, nach dem Tode Clemens V., zur Papstwahl versam- 
melten Cardinälen, mit der Würde eines Mannes, dessen 
Meinung in's Gewicht fallen muss. Allgemein wurden 
diese Anrufe gelobt, — aber nicht beachtet 

Der Ruhm Dantes wuchs in der Oede der Ver- 
bannung, seine Dichtung war schon theilweise bekannt, 
man schätzte sein tiefes Wissen und seine edle Seele. 

Er hatte selbst in seinem geliebten und zugleich 
verhassten Florenz Freunde, die um die Erlaubniss 
seiner Rückkehr zu erlangen bemüht waren. 

Wie es scheint, benachrichtigte ihn im Jahre 13 1 7 
ein Geistlicher, dass die Republick ihm die Rückkehr 
unter gewissen Bedingungen gestatte. Die Bedingun- 
gen waren, dass er beraubt von Allem wie er war, eine 
Geldbusse von acht Tausend Liren zahle und — an 
einem Festtage in der Tracht eines Bussenden, im 
Hemde mit einem Lichte in der Hand als bereuender 
Verbrecher die Strassen der Stadt durchzöge!! 

Die Antwort Dantes auf den Brief seines Freundes 
ist bis zu uns gelangt — mit Bitterkeit ruft er darin aus: 

„Habe ich es denn verdient, dass unschuldig in 
Aller Augen, nach fünfzehn Jahren der Verbannung, 
der Arbeit und Mühe in der Wissenschaft — ich so in 
mein Vaterland zurückkehre?" 

„Nein, mein Vater, auf diesem Wege kann ich 
nicht in mein Land zurückkehren, solltet ihr aber einen 
anderen finden der dem Ruhme und der Würde Dantes 
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keinen Schaden thäte, — o! dann werde ich gehen 
und nicht eines langsamen Schrittes!" 

Er schllesst mit den wehmüthigen Worten: 

„Als ob ich nicht überall unter Gottes Himmel 
die ewigen Wahrheiten erforschen könne, dass ich 
genöthigt wäre mich zu entehren, um mich wieder 
unter das florentinische Volk einzudrängen.... O! an 
Brod wird es mir nicht fehlen!" 

Eine längere Zeit verlebte Dante an dem Hofe 
Scaligieri's in Verona wo er die Würde eines Richters 
bekleidete. Es war ein glänzender, fröhlicher Hof, voll 
Luxus, ein solcher wie ihn ein Krieger nach den Müh- 
seligkeiten des Kampfes zum Ausruhen bedurfte. 

Der Aufenthalt an diesem Hofe Can Grandes, 
dessen Gastfreiheit glänzend war und die Umgebung 
reich, die Gesellschaft bis zum Uebcrmass fröhlich und 
leichtfertig — konnte unmöglich dem betrübten Ver- 
bannten gefallen. Boccacio erzählt von den Besuchen 
bei Can Grande in Verona mit charakteristischen Ein- 
zelnheiten. Jeder der ankommenden Gäste hatte eine 
seinem Stande und seiner Stellung entsprechende 
Wohnung, Bedienung und Tisch. Ueber den Thüren 
dieser Wohnungen waren allegorische Bilder und In- 
schriften, die dem Stande, der Sitte oder der Trag- 
weite des Geistes der Gäste entsprachen. 

Die siegreichen Ritter hatten gemalte Triumphe 
vor Augen, die Verbannten die Embleme der Hoffnung, 
die Dichter den Hain der Musen, die Kaufleute die 
Attribute Merkurs und die Geistlichen das Paradies 
und den Himmel. Auch die Wände waren mit Bildern 
geziert, die die beliebtesten Ideen des Jahrhunderts 
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darstellten — die Kürze des Lebens, die Unbeständig- 
keit des Schicksals u. s. w. 

Neben diesem Luxus der Kunst, war dieser Hof 
Uberreich an den verschiedenen Zerstreuungen , wie sie 
die Krieger und Staatsbeamten gewohnt waren zu 
suchen; es gab Sänger, Taschenspieler, sogar Narren, 
die die traurigen Gedanken fern halten sollten. 

Aus diesen wenigen Zügen und aus der Geschichte 
Dantes können wir uns leicht vorstellen, wie dieser 
Hof im XIV. Jahrhundert aussah, fröhlich, leichtfertig, 
nach dem Kampfe und den Mühseligkeiten leidenschaft- 
lich Zerstreuungen suchend, sowol in Poesie und Kunst, 
als auch in Narrheit und Taschcnspielerei; mit gleicher 
Gastfreundschaft den ernsten Dante, der für Italien so 
grosse Hoffnung auf den Scaligeri hatte, wie den 
ersten besten Lustigmacher, empfangend. 

Die Antwort, die der Dichter dem ihn Fragenden 
gab, warum die Erfolge der Narren die der Dichter 
überträfen, und eine Folgende die wir hier anfuhren — 
erklären uns die Gefühle des Verbannten, mitten unter 
dem Gebrause der Masse, dieser wüssten Ritter. 

Einst beim Nachtmahl, hiess Can Grande (grosser 
1 lund), wahrscheinlich nach der Gewohnheit sich über 
die Dichter lustig zu machen, einen Jungen unter den 
Tisch kriechen und einen Haufen Knochen Dante vor 
die Füsse legen. Es war damals Sitte die Ueberbleibsel 
beim Essen auf die Erde zu werfen. 

Nach dem Mahl fing Can an, auf die Knochen zei- 
gend, sich über den Dichter und seine Essgier lustig 
zu machen und fragte, wie es käme, dass eine solche 
Menge von Knochen daliege. 
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„Wenn ich ein Hund (Can) wäre, würden nicht 
so viele Knochen bei mir sein , u erwiederte Dante. 

Diese beissende Antwort , muss eben so bitter wie 
die erstere für den stolzen Scaligeri gewesen sein, 
aber er hatte sie selbst durch einen stachlichen Scherz 
hervorgerufen. 

Daher mied der Dichter später Veronas Lärm 
und ging, Einsamkeit suchend, in ein Kamaldulenser 
Kloster in Fönte A vellana , wo man bis jetzt noch die 
Zelle die er bewohnte, zeigt. 

Auch wohnte er einige Zeit bei Bosone di Rafaeli 
in Agubbio (heutiges Gubbio), dann in Colmarello und 
in Udine bei Fagan della Torre. Ueberall an diesen 
Orten haben sich Uber ein halbes Jahrtausend hindurch 
lebendige Erinnerungen an ihn erhalten. 

Später kehrte er nach Verona zurück. 

Zu der Zeit ist schon die ganze Dichtung vollendet, 
obgleich noch nicht Allen im Ganzen bekannt, macht 
sie seinen Namen immer berühmter. (Im Jahre 1320 
war das Paradies noch nicht allgemein verbreitet). 



XX. 

Nach der bedeutenden Niederlage die Can Grande 
erlitten , wollte Dante ihn nicht belästigen und zog sich 
nach Ravenna zurück, wohin er vielfältig von Guido 
da Polenta aufgefordert war. Sein Sohn bekleidete 
dort das Amt eines Richters, daher konnte er bei ihm 

4 
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ausruhen und sich erholen. Von der Rückkehr ins 
Vaterland war leider keine Rede mehr. 

Im Jahre 132 1 entspann sich ein Zwist zwischen 
Guido da Polenta und der venetianischen Republick, 
Dante wurde zum Vermittler erwählt, aber kaum in 
Venedig angekommen, wo er nur gereizte GemUther 
fand, die ihn nicht einmal anhören wollten, musste er 
wieder voll Gram über das Misslingen seiner Sendung 
die Rückreise nach Ravenna zu Lande antreten ; durch 
die, im Herbste ihrer ungesunden Ausdünstungen 
wegen schädlichen Niederungen. Unterweges bekam 
er das Fieber und kehrte zu den Seinigen zurück, um 
in den Armen seiner Söhne und seiner Tochter Beatrice 
am 1 4. September 1 3 2 1 zu sterben. 

Die Tradition sagt, dass ersieh ärmlich begraben 
Hess in den Kleidern eines untergeordneten Mönchs 
des Franciskaner- Ordens, obgleich Ravenna, stolz auf 
den Besitz seiner sterblichen Ueberreste, den Dichter 
mit grosser Pracht bestatten Hess. 

Dies ist die kurze, unvollständige Skizze seines 
Lebens, die wir der Betrachtung über die unsterbliche 
Epopöe veranschicken. Viele Details haben wir in 
diesen engen Rahmen nicht aufnehmen können. 

Noch vor seinem Ende hatte der Verbannte die 
Freude, den grössten Theil seiner Dichtung allgemein 
bekannt zu sehen. Man erzählt sich, dass erst nach 
seinem Tode sein Sohn die dreizehn letzten Gesänge 
seines Lebens, nach einer ihm im Traume erschienenen 
Offenbarung, aufgefunden habe. 

Ein grosser Ruhm umgab das Sterbebett des 
Dichters, bekränzend die durch Mühseligkeit der Ver- 
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bannung, der Armuth, der Erniedrigung des Hoflebens 
und der Abhängigkeit gefurchten Schläfen. Er fühlte, 
dass er nicht ganz sterben werde, denn sogar sein Jahr- 
hundert über welches er sich so hoch empor gehoben 
hatte, fühlte instinktmässig die Macht dieses Liedes, 
an dem die Folgenden sich erheben und es ohne Ende 
zu ergründen suchen sollten. 
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Wem ist nicht die erhabene traurige Gestalt , voll 
ernster Würde, bekannt, mit dem Lorbeer -umkränz- 
ten Haupte und der gedankenvollen Stirne — in dem 
mönchartigen Gewände erscheinend , — wie aus dem 
Grabe erstanden, um das Leben des Jenseits zu be- 
singen?? 

Welcher bildende Künstler hat nicht seit fünf- 
hundert Jahren versucht sie zu verunstalten... Keinem 
ist's gelungen.... 

Der Typus dieses Gesichtes ist so unverändert 
feststehend geblieben, wie ihn uns zum ersten mal 
Giotto, der Freund des Dichters und Orcagna, an den 
Wänden von Bargello in Florenz und in den Fresken 
von Maria Novella dargestellt haben. 

Es giebt nichts Ausdruckvolleres als dieses von 
grossen Gedanken durchdrungene, wolkenumdüsterte 
Antlitz, als diese eingesunkenen Lippen, die da scheinen 
sich nicht willig zu den Menschen öffnen zu wollen, 

denn sie haben mit den Engeln gesprochen Jenes 

vcronesische Weib, das in seiner dunklen Gesichts- 
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färbe, das eingebrannte Zeichen der Gluth der Hölle 
sah, hat in der Naivetät ihrers Glaubens nicht viel 
gesündigt; denn wie ein aus der Tiefe Erstandener sah 
er bei seiner Lebenszeit aus. 

Auf allen seinen Abbildungen hat Dante dieses 
strenge Antlitz, des durch Genius und Leiden Uber die 
Massen erhobenen Verbannten und Sängers behalten. 
Die Grundlage zu allen Abbildungen bildet dieTodten- 
maske die Guido da Polenta nach dem Verstorbenen 
hat formen lassen und welche, wie die Tasso's, in San 
Onofrio bis auf unsere Tage aufbewahrt, sich erhal- 
ten hat 

Wenn es auch Züge sind, die durch die Kälte des 
Todes erstarrt, dennoch sieht aus ihnen die unsterb- 
liche Seele, die ihnen im Leben diese Formen gab. 
Nach diesem Vorbilde hat Raphael Dante zwei mal 
dargestellt, als Theologen in der Disputa über das 
allerheiligste Sakrament, als Poeten im Paradies. 

Aus diesem Gesichte liest man den energischen, 
ganz in sich abgeschlossenen Charakter — in etwas 
verbittert durch den Schmerz der Verbannung, und 
das vergiftete Brod jener Wanderungen über fremde 
Schwellen. — 

Auch in den bis zu uns gelangten Antworten — 
voll Bitterkeit, malt sich sprechend dieser Charakter. 

Als man am Hofe des Scaligeri, den Narren, die 
die Gäste amüsirten, Beifall klatschte, fragte Jemand 
Dante, warum solche Narrheiten mehr Erfolg hätten, 
als grosse Dichter? 

— Similis sitni/i gaudet ! entgegnete mit Verach- 
tung der Dichter — Jeder erfreut sich an Seinesgleichen... 
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Mit eben solchem Stolze und dem Gefühle seines 
Werthes ist auch jene Antwort des Prioren gezeichnet, 
als man ihn in Gesandschaft nach Rom schickte. — 
„Wenn ich gehe, wer soll dann bleiben? Wenn ich 
bleibe, wer soll gehen?" 

Dies scheint bis zu einem gewissen Grade zu 
bestätigen was Villani über seinen Charakter schreibt — 
obgleich, wie wir es sehen werden, andere Biographen 
mit ihm nicht Ubereinstimmen. 

— „Ser Dante, sagt der ihm nicht gewogene 
Villani, war wegen seiner Gelehrsamkeit etwas dünkel- 
haft und nach philosophischer Weise nicht sehr entge- 
genkommend. Mit gewöhnlichen Leuten verstand er 
nicht zu sprechen, aber wegen seiner sonstigen Tugen- 
den, und seines Wissens verdient dieser Mann, dass 
wir seiner in unserer Kronik erwähnen." 

Ganz anders spricht sich Boccacio über ihn aus. 

— „Unser Dichter", schreibt er, „war mittleren 
Wuchses und im späteren Alter hielt er sich ein wenig 
gebeugt — von ernstem und angenehmem Gesichte. 
Er kleidete sich immer ernst, wie es seinem Alter 
geziemte. 

„Er hatte ein längliches Gesicht, eine Adlernase, 
die Augen eher gross als klein, das Kinn länglich, die 
Oberlippe etwas hervorstehend , die Gesichtsfarbe 
dunkel, den Bart schwarz und kraus und das Antlitz 
immer gedankenvoll und trübe. 

„In dem öffentlichen und häuslichen Leben war er 
zum Verwundern schlicht und geordnet, artig und 
zuvorkommend mehr als Andere. Er liebte einen aus- 
gesuchten Tisch, aber lebte bescheiden und einfach; 
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es ekelten ihn Diejenigen an, die nicht essen um zu 
leben, aber leben um zu essen. Niemand konnte fleissiger 
sein als er, Niemand konnte ihn in Fleiss und Ausdauer, 
in Thun und Wirken übertreffen, so dass seine Frau 
und seine Familie sich oft darüber beklagten. Ungefragt 
sprach er nur selten, und dann in den Umständen an- 
passenden Ausdrücken. Ungeachtet dessen, wenn es 
die Gelegenheit erforderte, war er beredt, treffend 
und lebhaft in seiner Rede. In der Jugend liebte er sehr 
die Musik und den Gesang und wenn er einen guten 
Musiker antraf, befreundete er sich gerne mit ihm." 

Weiter noch schreibt Boccacio: 

„Er liebte die Einsamkeit und mied die Menschen, 
um allein mit seinen Gedanken zu sein. Oft umgeben 
von der Menge, verfiel er in tiefes Nachdenken; dann, 
sogar gefragt antwortete er nicht eher als bis er in 
sich den Gedanken entwickelt hatte, was ihm häufig 
unter Freunden, bei Tisch und beim Spatziergange 
begegnete. Der Wissenschaft war er so ergeben , dass 
ihn nichts davon losreissen konnte. Er vertiefte sich so 
eifrig darin, was ihn gerade beschäftigte, dass als er einst 
in Siena in einem Laden ein Buch fand, welches er 
lange gesucht hatte — und es nur für einen Augenblick 
geliehen erhielt, — setzte er sich damit auf eine Bank 
vor dem Hause und fing sogleich darin zu lesen an. 
Nicht einen Augenblick wendete er seine Augen davon 
ab, obgleich durch die Strasse ein glänzender Zug ging 
und eine Masse schöner Frauen. Erst nach dem er das 
Buch durchgelesen, erhob er die Augen und die An- 
wesenden bemerkten verwundert, dass er gar nichts 
von dem festlichen Zuge wusste." 
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Leone Aretino schildert folgendermassen seine 
Jugend. 

„Den Vater verlor Alighieri noch in seiner Kind- 
heit und ward bei Verwandten erzogen von Brunetto 
Latini, in seiner Erziehung wurde nichts vernachlässigt 
was zu einem vollkommen gebildeten Manne gehörte. 
Er lebte nicht abgeschlossen in der Einsamkeit, er 
entzog sich der Welt nicht, im Gegentheil er lebte 
und belustigte sich mit der Jugend seines Alters; kräftig 
und muthig erschien er in allen, seinem Alter ange- 
messenen körperlichen Uebungen. Obgleich damals 
noch sehr jung, zeichnete er sich in der ernsten und 
denkwürdigen Schlacht bei Campaldino aus, zu Pferde 
kämpfend und tapfer sich in den ersten Reihen schla- 
gend, war er in grosser Gefahr. Diese Schlacht 
begann mit einem Scharmützel der Kavallerie, wobei 
die Aretiner sich mit solcher Wuth auf die Florentiner 
warfen, dass diese sich zu ihrer Infanterie zurückzu- 
ziehen genöthigt waren. Diese Flucht aber war dennoch 
den Aretinern verderblich, da sie sich im Verfolgen 
zu sehr von ihrer Infanterie entfernt hatten und so 
getrennt kämpfend, einzeln erst ihre Kavallerie und 
dann die Infanterie geschlagen wurde, durch die ver- 
einigten Kräfte der Florentiner, die ein geschlossenes 
Ganze an Kavallerie und Infanteriekraft bildeten." 

Jene Schlacht beschreibt Dante selbst in einem 
seiner Briefe, skizzirt den Plan derselben und sagt, 
dass er an ihr Theil genommen habe. Es ist des Be- 
achtens werth, dass Uberti, die Lamberdi's, Abbatti 
und viele andere verbannte florentinische Ghibellinen 
mit den Aretinern waren und umgekehrt die mit Arezzo 
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vertriebenen Weifen auf der Seite der Florentiner sich 
befanden. Diese Schlacht wurde auch mehr als ein Sieg 
Uber die Ghibellinen, als Uber die Aretiner angesehen. 

Boccacio den Charakter des Dichters zeichnend, 
fügt hinzu, dass er in grosse Wuth gerieth. wenn man 
ihn zu einer der sein Vaterland entzweienden Parteien 
rechnen wollte. Das lässt sich wol denken, da er mit 
Herz, Seele und Gedanken weit über ihnen stand, und 
in seine Hölle hat er ohne Unterschied die schlechten 
Ghibellinen und Weifen versetzt 

Wir haben von seinen politischen Ueberzeugungen 
gesprochen. In gegebener Zeit und jenem Jahrhundert 
konnten sie kaum anders sein; Italien bedurfte einer 
bedeutenden Macht um die umgestürzte gesellschaft- 
liche Ordnung wiederherzustellen und dem Rechte zur 
Herrschaft zu verhelfen. Obgleich er, ein eifriger 
Katholik, den päpstlichen Stuhl, als eine geistige Macht 
achtete, widerstand er seiner Einmischung in die welt- 
lichen Angelegenheiten und in die Politik Italiens, weil 
er ihn als zu schwach erkannte, um Italien zu vereinigen 
und dennoch dastehen sah. als Hinderniss zur Auferste- 
hung des Kaiserreiches. Er wollte, dass der Statthalter 
Gottes über Kaiser und Königen stehen sollte, als ein 
geistiger Wächter der Rechte der Welt und hierin als 
höchster Richter — und das Kaiserreich, wollte er als 
Schwert und ausübende Kraft sehen, das im Ein- 
vernehmen mit dem Papste und in gleichen Zielen 
handele. 

Daher trat er immer den Päpsten entgegen, so 
oft sie im Interesse ihrer weltlichen Macht gegen das 
Kaiserthum agirten. Er fürchtete die Fremdherrschaft 
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in Italien, die die Päpste begünstigten, in dem sie die 
eindringende französische Dynastie unter ihren Schutz 
nahmen. 

Alles was er mit Schmerzen gegen die Päpste in 
seiner Dichtung sagt, erklärt sich durch die Idee, die 
sich deutlich in seinen Briefen und der Abhandlung 
de Monarchia ausspricht. Mit dem Muthe eines treuen 
Sohnes der Kirche drückt er sich , aus tiefer Ueber- 
zeugung, oft scharf gegen die Päpste, niemals gegen 
das Papstthum, aus. 

Seine Zeitgenossen , haben ihm dieses Entgegen- 
treten nicht übelgenommen und ihn nie als Ketzer 
angesehen. Davor schützte ihn sein tiefes theologi- 
sches Wissen und die Wärme des religiösen Gefühls, 
die ihn gleichstellte den allerberühmtesten theologischen 
Schriftstellern seines Zeitalters, vielleicht nur seinem 
Meister — Thomas aus Aquino stand er darin nach. 

Uebrigens werden wir ihn in dieser Hinsicht noch 
näher kennen lernen, wenn wir seine Dichtung durch- 
gehen. Die unbedeuteren Züge seines Charakters, 
die den Menschen zeichnen, finden wir in den 
italienischen Schriftstellern in Fülle. Sie sind nicht 
gering zu achten, denn sie ergänzen uns diese interes- 
sante moralische Physionomie. 

Am Hofe des Can Grande, obgleich geliebt vonScali- 
geri, sah er sich die gewöhnlichen Spasmacher vorge- 
zogen und immer ging er hinter den Rittern und Mäch- 
tigen. Hier hat er empfinden müssen und aus gepresstem 
Herzen es ausgesprochen, wie das Brod der Fremde 
bitter schmecke und die Stufen zum fremden Heerde 
steil sind 
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Einst in den Strassen von Verona, wo er so 
bekannt war, dass die Frauen ihn sich als einen aus 
der Hölle Zurückgekommenen zeigten, ging er an einer 
Schmiede vorUber und hörte den Schmied seine Can- 
zonen singen, aber in versetzter Reihefolge der Verse. 
Empört darüber, trat er in die Schmiede und fing die 
Werkzeuge zu versetzen an. Was machst du? fragte 
ihn der erstaunte Schmied. Ich mache das mit deinen 
Werkzeugen, was du mit meinen Versen. 

Als Beispiel seiner allzugrossen Strenge gegen 
die Schlechten, führt man sein Benehmen gegenüber 
dem verwegenen Adimari an, genannt Argenti, von 
seinem mit einer silbernen Decke bedeckten Pferde. 
Adimari forderte ihn auf, ihn vor dem Gerichte zu ver- 
theidigen, als aber der Dichter vor den Richtern 
erschien, fing er an, anstatt ihn zu entschuldigen, 
alle seine Gewaldthaten aufzuzählen , so dass Adimari 
aus der Stadt verbannt wurde. Unter dem Namen Ar- 
genti hat er ihn in der Hölle beschrieben. 

Aus allen diesen Zügen, hauptsächlich aber aus 
seinem reichen geistigen Nachlass, kann man einiger- 
massen diesen Genius erfassen, eben so streng gegen 
sich wie gegen Andere — voll ernster Würde, weder 
der Macht noch der Stärke nachgebend, die Unordnung 
und Gesetzlosigkeit hassend , einen Frieden ersehnend, 
wie ihn die Welt nicht bieten kann und erbittert durch 
Verbannung, Armuth, häusliches Unglück und das 
allgemeine Missgeschick. 
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II. 

Das Jahrhundert in welchem Dante gelebt hat, ist 
wie wir es bereits gesagt haben . unverdient schlecht 
behandelt worden, es war die Epoche des Erwachens 
der inneren vorbereitenden Arbeit zum neuen Leben, 
in der Dante den hervorragendsten Platz einnimmt.... 
er ist ihr Deuter. 

Aber selbst in der nachfolgenden Geschichte 
langer Jahrhunderte bis auf heute, ist ein Genie dieses 
Massstabes nur selten — die ganze christliche Poesie 
kann nichts Ebenbürtiges seiner Dichtung zur Seite 
stellen. Weder das verlorene Paradies vonMilton, noch 
so viele andere Epopöen und paradiesische Idyllen 
können sich mit der Begeisterung, der künstlerischen 
Wahrheit, der jenialen Durchführung, Majestät, und 
Harmonie des Ganzen der Göttlichen Komedie ver- 
gleichen. 

Wenn ein solcher Vergleich gestattet wäre, so 
möchte ich sagen, dass Dante neben den späteren 
Dichtern, die in der Religion eine Eingebung gesucht, 
wie ein Maler des XIII. oder XIV. Jahrhunderts voll 
Geist und frommer Salbung erscheint, neben den Ar- 
tisten des XVI. und XVII. Jahrhunderts voll Wissens, 
Technick und Manier, aber arm an Begeisterung. 

Zwei Kräfte vereinigten sich in ihm. um ihn so 
gross zu machen, wie er uns jetzt noch, sogar von 
der Höhe unseres Jahrhunderts, erscheint, — ein 
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aussergewöhnlich grosser Geist neben einer riesigen 
Arbeitskraft. 

Die Vereinigung dieser beiden Gaben , macht eine 
von den Eigentümlichkeiten des Dichters. 

Wie die Eine bei ihm die Andere anstatt zu 
schwächen nur noch hebt, wie der Genius ihm das 
Erlangen des Wissens erleichtert und das Wissen 
wiederum die Phantasie beflügelt, ist in Wahrheit der 
Betrachtung und der Bewunderung würdig. 

Wir sind noch nicht allzuentfernt von der Zeit, 
wo nach neuer und sehr becmemerTheorie die poetische 
Begeisterung fasst für den Gegensatz des Wissens und 
der Arbeit gehalten wurde. Man wollte meinen, dass 
mühsames Forschen und Studiren den Menschen ver- 
trockene, ihm das Ursprüngliche nehme, dass der 
Genius der Gelehrsamkeit nicht bedürfe, denn ihm sei 
Alles durch Eingebung verliehen. 

So ist es aber keinesweges; die geistige Arbeit hat 
noch keinen Genius getödtet, aber mehr als ein Genius 
ist aus Mangel an ernster Arbeit verkommen. 

Einer von den lebendigen Beweisen dieser Wahr- 
heit ist gerade Dante. Wenn wir keine geschichtlichen 
Angaben über seinen Fleiss hätten , über seine schon 
in späteren Jahren unternommenen Studien an den 
Universitäten von Bologna, Padua, Paris und Oxford, 
so würde uns schon die Göttliche Komödie allein es 
beweisen, dass er aus den am wenigsten zugänglichen 
Quellen geschöpft und alles Wissen seiner Zeit, das 
durch Mühe und Arbeit zu erringen war, mit dem Hell- 
sehen eines grossen Geistes sich zu eigen gemacht hat 



Digitized by Google 



6 2 



und dass dies ihm gestattete die Wahrheiten seines 
Jahrhunderts von dessen Irrthümern zu unterscheiden. 

Alle KomentatorenDante's sind voll Verwunderung 
Uber das Ungeheuere dieses mannigfaltigsten Wissens. 
Die Spuren dieser Gelehrsamkeit findet man auf jedem 
Schritte; zuweilen scheint er die Grenzen dessen was zu 
seiner Zeit bekannt war zu überschreiten und erscheint 
als prophetischer Hellseher. 

So zum Beispiel in den ersten Versen des Fege- 
feuers, als er an die andere Halbkugel durch den Spalt 
der Erde sich durcharbeitet, wo eingekeilt in Eis der 
dreiköpfige Satan sitzt, — mühsam sich mit den Füssen 
umstellend in die entgegengesetzte Richtung (sieht man, 
dass er die nach dem Mittelpunkte der Erde wirkende 
Anziehungskraft kannte). Hinaustretend, um den neuen 
Himmel anzuschauen, — beschreibt er die an ihm befin- 
liche Konstellation aus den vier Sternen bestehend 
und genannt das südliche Kreuz, zu jener Zeit in Europa 
ebenso wie die andere Halbkugel der Erde unbekannt. 

Dieses Sternenkreuz, es unterliegt keinem Zweifel, 
bedeutet allegorisch die vier Kardinaltugenden, aber 
ist es nicht bewunderungswürdig mit den Augen der 
Seele vorauszusehen, was den leiblichen Augen jener 
Welt noch unsichtbar war. 

Seine Kenntnisse in Psychologie, Medicin und 
Naturwissenschaft sind ebenso bewunderungswerth; 
sie lassen sich mit denen Bakon's vergleichen, welche 
derselbe niedergelegt, in seinen lange unbekannt ge- 
bliebenen drei Werken. 

Im Fegefeuer spricht er über den Schlaf der 
Pflanzen, über die Wirkung der Sonnenstrahlen auf 
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ihr Leben und das Zirkuliren der Säfte der Pflanzen; 
kennt in der Lehre' Uber das Licht, die prismatische 

* 

Brechung des Lichtstrahls; er weiss die Eigenschaft 
der Magnetnadel und seine, ganze Dichtung beweisst 
uns wie sehr bewandert er gewesen in der Astronomie, 
in der Bewegung der Planeten und in der Konstellation 
der Himmelkörper. 

Wir brauchen nicht zu wiederholen, wie gelehrt 
er in der Theologie und Philosophie war, besonders 
in dem letzten Theile dieser Dichtung liefert er davon 
bewunderungswürdige Beweise. 

Jedoch trotz seiner Aneignung der Formen der 
scholastischen Sprache und ihrer Terminologie, wie 
der ihm sicherlich nicht angenehm zu berührenden 
trockensten aller Aufgaben der damaligen Theologie 
und Philosophie beschwert ihn diese wissenschaftliche 
Bürde doch nicht im geringsten, denn er hatte sich alle 
diese Stoffe nicht nur erliehen, sondern völlig zu eigen 
gemacht, daher ergiesst sich aus ihm die Wissenschaft 
als heller und warmer Strom. 



Iii 

Ehe wir näher eingehen auf die erhabene Dichtung, 
von welcher leider wir in diesem engen Rahmen nur 
eine schwache Skizze unseren Zuhörern geben können, 
da tiefere Studien darüber eines viel ausgedehnteren 
Raumes bedürften, wollen wir erwähnen, dass nach 
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dem Tode des Dichters im Jahre 132 1 , das Ganze noch 
nicht allgemein bekannt war, obgleich die Hölle und 
das Fegefeuer schon populär geworden waren. 

Den Beweis dafür finden wir in den lateinischen 
Eklogen Giovanni da Virgilids aus Bologna, der Dante 
auffordert in der glänzenden Sprache der Römer die 
Thaten seiner Zeit zu besingen, und nach Bologna zu 
kommen um den Lorbeer des Dichters zu empfangen. 
Worauf Dante ihm auch in lateinischen Versen erwiedert, 
dass die Bekränzung in Bologna ihm sehr angenehm 
sein würde, aber er habe die Hoffnung, dass wenn erst 
sein Paradies eben so bekannt sein werde, als die Hölle 
und das Fegefeuer, diese Lorbeeren einst an den 
vaterländischen Ufern des Arno ihm zu Theil werden. 

Daraus sieht man, dass in dem Augenblicke als 
der Dichter starb, die ganze Dichtung noch nirgends 
sich in den Händen des lesenden Publikums befunden; 
woher wahrscheinlich die hübsche Legende entstanden, 
die das Leben des Dichters eben so poetisch schliesst, 
als die Sage über den Traum seiner Mutter es beginnt 

Man sagt, dass nach dem Tode Dantes in den 
durch die Familie ererbten Manuskripten, die dreizehn 
letzten Lieder des Paradieses fehlten. Jakob, der Sohn 
des Dichters, einer von den beiden, welche Kommen- 
tare Uber die Göttliche Komedie nachgelassen haben, 
erfüllt von Schmerz über das unvollendet gebliebene 
Werk, beschloss selbst die Arbeit des Vaters zu 
beendigen. Er fand die Arbeit leider über seine Kräfte 
und als er einst verdrossen und ermüdet darüber einge- 
schlafen war, erschien ihm der Schatten des Vaters 
mit einem Kranz von Licht um die Schläfen und wies 
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ihm einen Schrein, in dem unter alten Pergamenten 
jene dreizehn Lieder verborgen ruheten. 

Diese hübsche Sage hat uns Boccacio erhalten. 

Schon wenige Jahre nach Dante's Tode wurde 
seine Göttliche Komödie, als Meisterwerk und Ruhm 
der italienischen Literatur, anerkannt und in diesem 
Florenz welches den Dichter verbannt hatte, öffentlich 
vorgetragen und erklärt; wahrlich ein erstaunungs- 
würdiges Faktum für jenes Jahrhundert, in welchem 
der Dichter gelebt 

Trotz seiner Bewunderung des Alterthums und 
der beinahe abgöttischen Verehrung für Virgil und 
die lateinischen Vorbilder, findet sich dennoch in Dante's 
Göttlicher Komödie keine Spur einer Nachahmung. 

Seine Dichtung bringt bei ihrem Erscheinen ihre 
eigene, ganz originelle Form mit sich. 

Diese Form ist die gewählteste, denn der Geist 
und die Sitte des Zeitalters erforderten es; regelrecht 
bis zur geringsten Kleinigkeit, beinahe mathematisch 
berechnet, ist sie so gut mit ihrem geistigen Inhalt 
verwachsen, dass sie ihm vollkommen zupasst, ihn 
umschliesst ohne Zeichen der Abhängigkeit und Mühe. 
Die Form ist hier keine Fessel sondern ein Rahmen, 
dessen symetrische Einrichtung in Verwunderung setzt. 

Die Benennung der Dichtung als Komödie erklärt 
Dante selbst, dadurch, dass ihr Inhalt von schreck- 
lichen und abscheuerregenden Bildern allmälig in immer 
hellere und lieblichere übergeht und in dem höchsten 
Glücke endet. 

In der Definition der Natur der Komödie und 
Tragödie als zweier Gegensätze, setzt der Dichter die 
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dramatische Form allein als untergeordnet und legt das 
Gewicht hauptsächlich auf den Geist der Sache; wahr- 
scheinlich ist es, dass die Benennung Komödie vom 
Dichter selbst gegeben worden ist und der Zusatz 
„Göttlich" von nachfolgenden Generationen aus Ehr- 
furcht für den Sänger beigefügt ist. 

Schliesslich fand man es schwer in einem Ausdruck 
diese ganz neue Art, die Dante geschaffen hat zu be- 
zeichnen; die Kritiker sagen es sei kein Epos, kein 
Drama, keine Erzählung, kein dydaktisches Gedicht, 
es ist, keine von den bekannten Arten der Poesie, 
auch nicht ihrer Syntesen, aber eine eigentümliche 
nur sich selbst ähnliche, organische Schöpfung, die 
keine redende Kunst durch Vermischung verschiedener 
Formen und Elemente nachahmen kann, es ist ein ganz 
für sich bestehendes Individuum einzig in sich, welchem 
sich keine andere Dichtung an die Seite stellen lässt. 



IV. 



Das Ganze ist in drei grosse Gesänge (Canticus) 
getheilt, die in sich hundert Lieder (Cantus) ein- 
schliessen. 

Das erste von ihnen ist gleich einem Vorgesange 
und Prologe; ausser diesem enthält ein jeder Theil ihrer 
drei und dreissig, eine mystische Zahl. 

Diese Lieder sind beinahe ganz gleicher Länge, 
so dass sie kaum um einige Verse von einander 
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abweichen. Jeder Theil endet sogar mit demselben 
Worte, Sterne, (steile). 

Im Inneren des Baues herrscht dieselbe Regel- 
mässigkeit in den Tercinen, in dem Maasse des Verses. 

In diese Klammern gefasst, ist dennoch die 
Dichtung frei, voll, breit 

Wo in anderen Gesängen, die dieser Epopöe als 
Vorbilder haben dienen können, der innere Bau auf 
sinnlich greifbarem Inhalt ruht, auf darin eingeführte 
Gestalten aus Saeen oder dichterisch erschaffen sich 
um eine Handlung bewegend, ist hier der Held weder 
ein Halbgott, noch ein grosser Heerführer oder ein 
König, auch nicht irgend ein Ort oder Reich der Welt, 
hier ist es der Dichter selbst, — ich irre mich — hier 
ist es der Mensch! 

Aus Dante spricht hier die ganze Menschheit, sie 
ist die Hauptfigur des Dramas um sie und um ihre 
Schicksale dreht sich die ganze Komödie, sie bilden 
die Einheit der Handlung. 

Der Eindruck ist um desto tiefer, da der Sänger 
sich nicht als fehlerlosen Helden hinstellt, aber als ein 
gebrechliches, sündiges und schwaches Geschöpf, 
leidend und vielfach gefallen, welches seine Verirrun- 
gen eingesteht. 

Die Bestimmung der Menschheit nach der christ- 
lichen Idee, ist in Dante's Persönlichkeit eingeschlossen. 
Diesen Beruf, dieses Ziel erklärt der Dichter im Con- 
vito (IV, 12.) „Das höchste Ziel jedes Geschöpfes, 
dessen verlangendes Erstreben die Natur selbst in ihn 
gelegt hat, ist die Wiederkehr zu dem Quell aus dem 
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6s hervorgegangen ist" (Ii sommo disiderio di cias- 
cuna cosa e prima della natura dato, e lo ritornare 
al suo principio). 

Folglich ist das Endziel des Menschen und der 
Menschheit die Wiederkehr in den Schoos Gottes. 

Daher ist auch das Band dieses grossen Dramas, 
dasjenige, welches das Jahrhundert, voll religiösen 
Gefühls, am meisten beschäftigte, das zukünftige Leben. 
Die Lösung des Räthsels des Erdenlebens, die Vervoll- 
ständigung dieser Existenz, die als für sich und ge- 
sondert von jener dastehend, unerklärlich, unlogisch 
und verzweiflungsvoll unbegreiflich wird. 

In den durch das Zeitalter gegebenen, aber bis zur 
höchsten geistigen Macht erhobenen Formen, entwickeln 
sich die Fragen über das Dasein der Welt , Uber die 
Gerechtigkeit Gottes, die Beziehung des Menschen zum 
Schöpfer, zum Nächsten, zu sich selbst. Alles was uns 
die Offenbarung lehrt, ist in diesem erhabenen Gesänge, 
wie in einer prophetischen Vision eingeschlossen. W r ir 
begreifen wohl, dass unter solchen Bedingungen die 
grösste Menge der Gestalten und Episoden die Einheit 
der Dichtung nicht zerstört, sondern sie bereichernd 
nur vervollständigen kann. 

Sie ist sogar unumgänglich nöthig, eine Dichtung 
welche drei Welten umfasst, muss sie mit der ganzen 
zahllosen Mannigfaltigkeit der Formen darstellen. 

Das Hauptinteresse sammelt sich um Gott und 
den Menschen; das sind die Haupt- dramatis personae ; 
das Uebrige ist episodisch und untergeordnet. Das 
fesselnde Interesse hört nicht für einen Augenblick 
auf, im Gegentheil es wächst, verdoppelt sich in dem 
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Maasse wie herausgetreten aus dem Fegefeuer wir 
immer höher und höher schreitend uns dem allerrein- 
sten Lichte nähern. 

Diese Endlösung des Poems, zu welcher es an 
Farben und Ausdrücken anfängt zu fehlen, erfolgt 
erst im letzten Gesänge. 

Mit einer ungeheueren Meisterschaft stufen sich 
die Farben ab, von den schwärzesten und bluthroth- 
feurigen allmälich sich verklärend zu einer unaussprech- 
lichen Reinheit des Glanzes, der Helligkeit und des 
strahlenden Lichtes. 

Die Mannigfaltigkeit des Kolorits und des Tons, 
angemessen dem Gegenstande oder vielmehr aus ihm 
hervorströmend, ist erstaunenswerth. Die Energie und 
die Geniuigkeit der Ausdrucke mit der sich die Hölle 
zeichnet und die Frische und Reinheit der zum Gemälde 
des Paradieses angewendeten Farben, z. B. in der 
mystischen Rose, in der letzten Vision des Himmels, 
sind verbunden durch die Mitteltöne des Fegefeuers, 
welches vielleicht das Schönste von allen ist. 

Hier bieten sich uns so viele Bemerkungen rein 
nur die Form betreffend, dass wir ihrer kaum erwähnen 
können. Dennoch erscheint uns eine, in Hinsicht auf 
die Kunst selbst zwar alt, vergangen und dennoch 
neu und heutigen Tages zu interessant, als dass wir 
sie ganz mit Stillschweigen übergehen können. 

Wer Dante mit Aufmerksamkeit gelesen , muss in 
ihm eine Eigenschaft erkannt haben, die ihn den Schrift- 
stellern des Alterthums nähert, sie giebt ein Zeugniss 
davon , dass in ihm der artistische Prozess , wenn man 
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sich so ausdrücken darf, ganz anders ist als der heute 
Allgemeine. 

Diesen Unterschied macht seine hohe Achtung für 
das Wort, daher die Bündigkeit des Ausdruckes. Heute 
sind wir gewohnt durch eine grosse Anzahl von Worten, 
durch den Reichthum der Adjektiva, die Ausführlich- 
keit in Kleinigkeiten, die oft überflüssige Entwicklung 
eines Gedankens, das Ziel zu erstreben, welches die 
alten Meister durch die Kraft und Auswahl des Wortes 
erreichten. 

Der Prozess des Schaffens bei den Dichtern und 
Schriftstellern des Alterthums ist im allgemeinen ganz 
anders; man findet bei ihnen keinen überflüssigen 
Ausdruck, nichts von dem wozu der Mensch mit seinen 
eigenen Gedanken gelangen muss, denn das auszu- 
drücken hielten sie kränkend für den Leser. Der Ge- 
danke arbeitet mit und ergänzt sie, daher, in dem man 
ihre Werke liest wie z. B. Horace oder die Prosa des 
TacituSy so geniesst man sie als Essenz, dagegen die 
heutigen trinkt man wie versüsstes Wasser. 

In seiner Art ist Dante ein getreuer Schüler dieser 
Schule. Wenn er beschreibend auch kräftige Farben 
braucht, so legt er sie nur sparsam auf, und mit welcher 
Sorgfalt wählt und stellt er sie zusammen! damit sie 
den Gedanken und die Einbildungskraft in Bewegung 
setzen und die sinnliche Vorstellung vermitteln. 

Eins der schönsten Beispiele dieser Bündigkeit 
ist die bekannte Episode von Ugolino. Es ist ein Bild, 
voll so schauererregender Kraft und Wahrheit, dass 
wir ein ihm Aehnliches in der neuen Literatur in Be- 
ziehung auf die Kunst nicht kennen, und wenn man es 
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genauer betrachtet mit wie wenigen, wie einfachen 
Zügen erreicht der Dichter den höchsten Effekt. Man 
kann es ein vollendetes Studium nach der Natur nennen, 
an dem man nichts hinzuzufügen gewagt hat. 

Dante hat die Hölle, das Fegefeuer und das Pa- 
radies in einige Tausend Verse gefasst; dagegen wie 
unzählig viele hat Alexandre Soumet verbraucht zu 
seiner in der Wiege erstorbenen Epopöe. 

Welche Masse von Gestalten, Charakteren, Men- 
schen, Engel und Teufel; Beschreibungen, Argumen- 
tationen und Gefühle entfalten diese drei Werke 
vor uns! 

Wenn der Leser eine Nahrung vor sich hat, die 
er ohne Mühe sich aneignen kann, verschlingt er sie, 
aber er nährt und stärkt sich damit nicht, er verlernt 
vielmehr das Denken. 



V. 

Die zweite Beobachtung , die die Gestalt selbst der 
Dichtung uns bietet, ist die Verkörperung der Idee, 
durch die Anwendung des dazu aus den Volkssagen 
und allgemein verbreiteten Legenden genommenen 
Materials. 

Der Dichter hat sich gar nicht bemüht seine 
Epopöe aus dem Nichts zu schaffen oder sie aus sich 
selbst herauszuspinnen , in dem er richtig fühlte, dass 
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sie als dann nicht so eindringend die Masse der Mensch- 
heit ansprechen würde; er hat sie aus dem ewigen 
Quell, aus dem bekannten aber in Gestalt des rohen 
Epos daliegenden Stoffe, dem für die ganze Mensch- 
heit theueren Schatze, geschöpft 

Wie in der körperlichen Welt, in dem Reiche der 
lebenden Wesen die Einen für die Anderen Vorräthe 
zum Leben verarbeiten, wie z. B. die Pflanzen die durch 
sie verarbeiteten Säfte dem Thiere zur Nahrung bieten, 
so ist es ähnlich in der Welt des Gedankens, das Volk — 
als der einzige Schöpfer, bearbeitet unbewusst das 
Material für den Dichter. Von seinen Lippen nimmt 
der Genius den halbverarbeiteten Stoff, giebt ihm die 
Gestalt in der fortan der Gedanke leben und krystalli- 
sirt bestehen soll. 

Diese Rolle des Volkes, als des Schöpfers, ist 
nicht im mindesten untergeordnet, vielmehr gross und 
ihm eigen. Ohne dieses Vorarbeiten der Massen, giebt 
es keinen Dichter. Jeder von ihnen geht, um aus dem 
unerschöpflichen Schatze sich zu bereichern. 

Der Dichter der verwegen unternimmt sich seine 
eigene Welt aus dem Nichts zu schaffen, bringt am 
häufigsten aus den erträumten Welten blos ein Nichts 
hervor. Der menschliche Verstand ist begrenzt in 
seinerThätigkeit, eigentlich erschafft er nichts, obgleich 
er fähiir ist alles zu bearbeiten und auf neue W eise zu 
ordnen. Auch hier ist die Vertheilung der Arbeit un- 
umgänglich und sie macht sich von selbst durch die 
Natur und Fähigkeit der Arbeiter. Das Volk hat vor 
allem in hohem Masse den Instinkt des Schaffens; 
ohne es zu wissen, spinnt es die Fäden, aus denen, 
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nach den Worten des Dichters, der Sänger die muster- 
reichen Gewebe verfertigt. Jeder noch so gewaltige 
Genius sucht seinen Stoff wo seine einzigen Vorräthe 
sich befinden, in den Volkstraditionen, in seinen Träumen 
und seinen Visionen. Es ist die Sache des Meisters 
ihnen eine vollkommenere Form zu geben , sie zu ver- 
vollständigen, zu entwickeln und den samenreichen 
Gedanken ans Licht zu fördern. 

Gleich den Stoffen der sinnlichen Welt, — ver- 
ändert das Material der Idee sich immerwährend unter 
dem Einflüsse des Jahrhunderts und der sonnigen Thä- 
tigkeit des Genius, aber im Grunde bleibt es bei seinem 
organischen Leben. Neue Metamorphosen erlebt es nur 
durch immer neue kunstreichere Formen. 

Die grössten Dichter haben alle, wir wiederholen 
es, aus dem Schatze jahrhundertalten Traditionen 
geschöpft, die dem Homer den leitenden Faden zu seiner 
Illiade und Odyssee, den griechischen Tragikern zu 
ihren Dramen, dem Shakespeare zu seiner hundert- 
armigen Geschichte des menschlichen Herzens gegeben, 
Kaum könnten wir in der Literatur ein Werk von 
einem höheren poetischem Werthe auffinden, das ohne 
eine Tradition, ohne diese Mitarbeitung des Volkes ge- 
schaffen worden wäre. 

Goethe ist unstreitig am grössten in dem ersten 
Theile seines Faust, seine Kraft kommt zur vollen 
Geltung in der geheimnissvollen Eigenschaft des Stoffes, 
den er aus der Volkstradition geschöpft. 

Wir könnten dieser Beispiele noch mehr hinzufügen, 
aus unserer eigenen Literatur, zur Bestätigung dieser 
Wahrheit, aber wir begnügen uns mit dem Gesagten, 
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Dante hat den Hauptgedanken zu seiner Wander- 
schaft ins Jenseits in den uralten platonischen, virgili- 
schen und mittelalterlich -christlichen Traditionen ge- 
funden. Dieser Gedanke war das Eigenthum der ganzen 
Menschheit, da wir ihn in der ganzen Welt verbreitet 
finden, aber der Dichter hat ihn als eine umgeformte 
Masse gefunden, in der nur sein Seherauge die Umrisse 
auffinden konnte, die seine Hand ausmeisseln sollte. 



VI. 



In der encyklopädischen Sammlung von Vincent 
Bellovacensis, die Dante bestimmt gekannt hat,' finden 
sich unter der Menge mittelalterlicher Sagen, auch 
viele Geschichten von der Niedersteigung in die Hölle 
und den Visionen des Himmels. Die Bilder dieser ge- 
heimnissvollen Welt, des Schreckens und des Grausens 
waren so erwünscht und beliebt, nahmen damals die 
GemUther so in Anspruch , dass wir sie an den Wänden 
beinahe aller Kirchen und über den Thoren ihrer Ein- 
gänge finden; zur Lebenszeit des Dichters wurde in 
Florenz öffentlich die Hölle mit ihren Qualen und 
Martern dargestellt Der Zudrang auf der Brücke 
alla Carraja war einst während einer solchen Vor- 
stellung so gross, dass sie damit endete, dass die 
Brücke unter der Schwere der Zuschauer einbrach 
und ein grosser Theil von ihnen ertrank. 
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Villani erzählt eine Geschichte über Clemens V., 
aus der man ersehen kann, wie so sehr in jenem Jahr- 
hunderte das Leben des Jenseits Alle beschäftigte, 
dass man sogar die Zauberei zu Hilfe nahm, um den 
Vorhang zu heben. 

Der erwähnten Legenden Uber Hölle, Fegefeuer 
und Himmel giebt es bei Vincent Hellovacensis in Fülle, 
sie sind verschiedenen Ursprungs, jüdischen, indischen, 
germanischen, irländischen und italienischen. Einzelne 
zerstreute Züge aus ihnen haben Dante zu seiner 
Dichtung dienen können, aber keine von ihnen bildet 
ein ganzes, vollständiges Bild; fast alle sind von dem 
satyrischen Geist dieser Epoche durchdrungen, welcher 
durch Spott die Verderbtheit des Jahrhunderts zu be- 
schämen und zu überwinden sich abmühete. 

Einige dieser Legenden sind in lateinischen Versen 
geschrieben, sie haben beinahe die Form der Dichtung 
des Dante. Aus den Sammlungen von Grimm und 
Schmeller kann man sich aber von ihrem geringen 
Werthe überzeugen. Oft ist der Hauptgedanke mäch- 
tiger, als die gebrechliche Form und die Ausführung 
verlöscht seine Züge und verringert den Werth. Es 
sind Embryonen zum Leben nicht reif. 

Um eine Vorstellung zu geben, was eigentlich die 
vordantischen Legenden waren, wollen wir eine von 
ihnen, die phantasiereichste und am meisten entwickelte, 
von dem irländischen Ritter Tundalus nehmen. 

Tundalus war ein tapferer Soldat, aber das Lager- 
leben hatte ihn von Gott abgewendet Einst bei Tische 
sitzend und sich zum Essen bereitend, entfiel ihm das 
Messer aus seiner Hand und er hatte kaum Zeit seiner 
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Frau zuzurufen: ich sterbe! und fiel leblos nieder. Die 
Hausgenossen eilten hinzu, das Weinen und der Lärm 
verbreiteten sich, man hielt ihn für todt und wollte 
ihn begraben, als man in der erstarrten Brust noch ein 
leises Schlagen des Herzens spürte. So lag er einige 
Stunden lebloss, bis endlich erwacht, er die Vision zu 
erzählen anfing die seine Seele gehabt hatte. 

Als sie aus dem Körper gegangen war, umgaben 
sie Massen von Teufeln, ein Spottlied singend und sich 
Uber ihren Raub freuend, knirschend mit den Zähnen 
und sich um ihn zerrend. 

In diesem Moment der Angst erschien ihm gleich 
einem Stern sein Schutzengel, den er um Rettung an- 
gerufen hatte. Der Engel zeigte ihm den Teufel dessen 
Raub er geworden wäre ohne die Barmherzigkeit 
Gottes, und befahl ihm zu folgen. Nun sahen sie Teufel, 
die die Seele 11 auf dem Feuer brieten, die bald zerschmol- 
zen und wieder ins Leben kamen, um vom Neuen zu 
leiden. Das waren Vater und Brudermörder. Weiter 
führte ihn der Engel dahin wo die Verräther und hin- 
terlistigen Verbrecher gestraft wurden; sie gingen auf 
einer Brücke über einen Fluss, dann vorüber an Höhlen 
voll verschiedener Dämonen in der Gestalt wilder Thiere 
und Riesen. Tundalus wurde gestraft mit einer kurzen 
Auslieferung diesen zum Raube, dann rettete ihn der 
Engel wieder und führte ihn immer weiter durch Seen, 
Berge und bodenlose Sümpfe. Hier sah er Diebe, zum 
Tragen von schweren Lasten verurtheilt. Unterwegs 
ruheten sie im Gasthof beim Teufel Pristinus, der ge- 
wohnt war seine Gäste ins Feuer zu werfen oder sie 
den I lunden und Würmern zum Frass zu geben. Tun- 
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dalus nach dem er auch diese Strafe Uberstanden hat, 
gelangt an einen zugefrorenen See in dessen Mitte 
ein ungeheueres geflügeltes Unthier sass. 

Fast alle Arten von Martern, die Dante uns in 
seiner Hölle vorführt, finden sich auch in der V ision 
des Tundalus , den der Engel nachher ins Fegefeuer 
führt, welches mit einer Mauer umgeben ist, innerhalb 
deren Winde und Stürme hausen, aber wo man auch 
schon einen Lichtschimmer zu bemerken anfängt. 
Endlich gelangen sie in den Himmel der angefüllt ist 
mit Glückseligen und Engeln. Hier hört er Lieder von 
Engeln gesungen, die keine menschliche Stimme zu 
wiederholen vermag. 

Diese phantasiereiche , aus vielen anderen zusam- 
mengestellte Legende, hat unbedingt unserem Dichter 
zum leitenden Faden gedient. Er hat Gedanken und 
Bilder aus ihr entlehnt; aber wie chaotisch und wie 
unvollkommen erscheint sie neben Dantes Dichtung. 



VII. 

Wir stehen jetzt an der Schwelle dieses Heilig- 
thums, das einem gothischen Bauwerke gleich, dessen 
Wände und Säulen von tausenden von Gestalten wim- 
meln, die aber dennoch durch einen Gedanken verbun- 
den sind. Aber wie schwer ist es eine Skizze solchen 
Bauwerks zu geben, dessen jede Einzelnheit so viele 
Schönheiten enthüllt. 
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Der erste Theil der Dichtung — die Hölle, ist am 
allgemeinsten bekannt. Durch einen sehr merkwürdigen 
Zufall, denn anders kann man es nicht nennen, wurde 
sie für den vorzüglichsten, fast für den einzigen der 
Anerkennung würdigen angesehen. Dieser Theil ist 
freilich der zugänglichste für die Masse, der ausdruck- 
vollste; er übertrifft aber nicht die folgenden Theile an 
Schönheit, Kunst und Gedanken, sondern er kommt 
ihnen sogar nicht einmal gleich. Die Macht und Schauer- 
lichkeit der Bilder, endlich ein gewisser Fatalismus, 
den man das Schicksal des Buches nennen könnte, 
hat es gemacht, dass die Hölle am meisten ge- 
lesen, am liebsten übersetzt, am meisten bewundert 
worden ist, oft ohne auch nur die anderen Theile zu 
berühren. 

Einer der am wenigsten getreuen französischen 
Uebersetzer sagt, dass, als er die drei Theile der 
Dichtung jede gesondert herausgegeben hatte, nur 
der erste Abnahme gefunden, die anderen habe man 
nicht berühren wollen. Wir ersehen aus dem allge- 
meinen Verzeichniss der Uebersetzungen des Dante in 
verschiedenen Sprachen, dass die Hölle am häufigsten 
übersetzt worden ist. Die älteste Uebersetzung, ausser 
der lateinischen ist, wenn wir nicht irren, die spanische 
von Don Pedro Fernando de Villegas, aber auch nur 
die Hölle umfassend; unter den englischen Ueber- 
setzungen bemerken wir, dass der grösste Theil ihrer 
nicht über diese erste Abtheilung der Trilogii ge- 
kommen ist Dasselbe ist in dem Verzeichniss der 
französischen und deutschen Uebersetzungen zu be- 
merken. 
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Wir stehen nicht an, diesen der Hölle anerkann- 
ten Vorzug, als eine Ungerechtigkeit und ein Vorur- 
theil zu bezeichnen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses grosse, 
majestätische, wilddramatische, in Dunkel gehüllte und 
von Flammen erhellte Bild, dramatisch, blutig, von 
grosser Kraft und Macht ist, dass in ihm so wol das 
Genie des Dichters, wie auch seine Kunst sich voll- 
kommen offenbaren, aber das darf uns nicht beein- 
Aussen den folgenden Gesängen zu nahe zu treten, 
die mit einer eben solchen Begeisterung und Mühe 
vollendet sind; ungeachtet sie, vielleicht in ihrem 
Schosse, viel schwerere Aufgaben für den Dichter, 
enthalten. 

Das Kolorit, die Zeichnung, der Charakter der 
Dichtung verändern sich, aber sie werden nicht schwä- 
cher, im Gegentheil sie gewinnen an Reinheit und 
Glanz in dem sie sich dem Himmel nähern. Aber 
Wenige nur werden sich abmühen wollen, um den 
Dichter recht zu verstehen und seinen Fusstapfen in 
die ätherischen Regionen , bis zu denen er sich erhebt, 
zu folgen. Daher ist Dante durch lange Jahrhunderte 
hindurch hauptsächlich als Maler der Hölle bekannt 
gewesen, für Wenige nur ist er der Seher des Himmels. 

VIIL 

Die Dichtung beginnt mit Versen an Jesaja's den 
Propheten erinnernd: „/;/ dimiJio dierum meorum, 
vadam ad portas inferi." 
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Als ich auf halbem Weg' stand unsres Lebens, 
Fand ich mich einst in einem dunklen Walde, 
Weil ich vom rechten Weg' verirrt mich hatte; 
dar hart zu sagen ist's, wie er gewesen, 
Der wilde Wald, so rauh und dicht verwachsen, 
Dass beim Gedanken sich die Furcht erneuet; 
So herb, das.* herber kaum der Tod mir schiene: 
Doch eh' vom Heil, das d'rinn mir ward, ich handle, 
Meld' ich erst And'res, was ich dort gewahrte. 
Wie ich hineinkam, weiss ich nicht zu sagen, 
So schlafbefangen war ich zu der Stunde, 
Als von dem rechten Weg ich abgewichen. 

Diesem Uebergange aus der wirklichen Welt in die 
des Jenseits, geht Etwas einem Traume oder einer 
Vision Aehnliches vorher. 

Es ist die Charfreitagsnacht des Jubiläumjahres 
1300, des Jahres der Gnade. Dante als Büssender in 
der Mönchskleidung des heiligen Eranciskanerordens, 
befindet sich in einem wüsten und schauervollen Thale 
und irrt in der unbekannten Gegend erschreckt umher. 
Endlich gelangt er zu den äussersten Grenzen und 
erblickt die Gipfel der Berge vergoldet durch die 
Strahlen der aufgehenden Sonne. Die Furcht weicht 
ein wenig aus seinem Herzen, er schaut um nach der 
durchwanderten Wüste, als ihm den weiteren Weg 
erst ein gefleckter Panther, dann ein Löwe und schliess- 
lich eine ausgehungerte Wölfin versperren. 

Wer wird nicht in der durchwanderten Wüste 
die Hälfte des Lebensweges erkennen, aus der nur 
die Eurcht vor der Vergangenheit bleibt ? Dieser 
Panther, der Löwe und die Wölfin, dass sind die 
Leidenschaften, die uns den weiteren Weg zu den 
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Gipfeln der Berge versperren, und es versuchen uns 
in das traurige Thal der Wirklichkeit zu Verstössen. 
Wie viele den Leidenschaften ergebene Menschen, 
sind in dieser Wüste bis an das Ende ihrer Tage ge- 
blieben. Den Dante errettet daraus — die Wissenschaft. 
Die Vernunft und das Wissen stellt der Schatten des 
sich nähernden mantuanischen Sängers vor — der 
Geist Virgils. 

Es muss uns nicht wundern, dass wir diesem 
Namen und dieser Gestalt in der durch und durch 
christlichen Dichtung begegnen; in Dante's Sprache, 
die durch die Hinterlassenschaft des Alterthums er- 
nährt ist, in seinen Ausdrücken und Allegorien werden 
wir immer an die heidnische, an die klassische Welt 
erinnert. Auf den Trümmern dieser erhabenen Civili- 
sation, die reif geworden war, auf ihrem Gipfel das 
Kreuz aufzupflanzen — einer Civilisation, die zerfallen 
musste, weil sich in den letzten Zeiten in ihr das Ge- 
fühl der Moralität verwischt hatte — entstand das 
Christenthum. Es konnte nicht die ganze Vergangen- 
heit verwischen, auf die es eingeimpft war und in 
der schon die Gefühle der neuen Aera pulsirten. 

In Pisa, Siena und Rom wundern wir uns nicht, 
heidnische Altäre, als Weihgeräth und Kandelaber in 
den Kirchen dienen zu sehen, so auch hier — kommen 
ganz von selbst Fragmente aus der Sprache des Alter- 
thums auf die Lippen des Dichters. Das sind nicht 
mehr heidnische Begriffe — es sind Mythen, Alle- 
gorien und Symbole, die noch, im allgemeinen Ge- 
brauch verblieben sind. 

6 
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In den Gotteshäusern der ewigen Hauptstadt und 
in beinahe ganz Italien, in den unterirdischen Kata- 
komben, begegnen wir auf allen Schritten den Meister- 
werken der griechisch-römischen Kunst, die das Kreuz 
ganz harmlos sich dienstbar gemacht hat — in dem 
es ihnen die heidnische Weihe genommen — und 
nur das alte poetische Kleid gelassen. In Dante's 
Dichtung sind auf dieselbe Art die klassischen Aus- 
drücke angewandt — und der Geist, der sein Werk 
belebt , wäscht sie mit dem Wasser der wiedergebäh- 
renden Taufe rein. 

Eben so wie die Sybillen, war im Mittelalter 
Virgil geehrt, besonders seines berühmten Verses 
wegen, der die Verkündigung der neuen kommenden 
Aera und das prophetische Vorgefühl der Ankunft 
des Erlösers enthält Es gab eine Menge Legenden 
über ihn, eine immer absurder als die andere, aber 
Alle dieses sein Ansehen bekräftigend — als des 
einzigen heidnischen Genius, dem es gegeben war, 
die Zukunft vorauszusehen. 

Eine von diesen sehr alten Sagen behauptet, dass 
der heilige Paulus, nachdem er in Puzzuoli ans Land 
gestiegen, auf seiner Reise über Rom und Neapel 
kommend, in Posilippo an Virgils Grabe geweint und 
getrauert habe, dass er den Dichter nicht mehr am 
Leben getroffen, um ihn für den neuen Glauben ge- 
winnen zu können. Bis heute singt man in Mantua — 
dem Vaterlande Marona's — bei. der Messe am 
heiligen Pauls Tage die Hymne, in der sich die Er 
innerung an diese Sage findet: 
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Ad Marotiis Mausoleum 
Ductus, fudit super eum 
Piae rorem lacrymae 
Quem te, inquit, reddidissem, 
Si te vivum invenissem. 
Poetarum maxime. 

In Neapel, Mantua, Verona und später sogar in 
Deutschland finden wir sehr viele und allgemein ver- 
breitete Sagen Uber Virgil, der das Kommen Christi 
vorausgefühlt hat, über Virgil, den Zauberer und 
Propheten. 

Daher ist die Wahl dieses Meisters, als Führer 
durch die Hölle, übereinstimmend mit den Begriffen 
des Mittelalters. Wir wünschen hauptsächlich, darauf 
die Aufmerksamkeit zu lenken, wie Dante selbst als 
der Hauptheld, eine ganz eigentümliche, völlig neue 
und andere Rolle als die Helden des antiken Epos in 
dieser Dichtung spielt — wie er freiwillig sich ver- 
kleinert, wie er sich zu einem demüthigen, kleinen und 
schwachen Sünder macht Das bildet eines von den 
Merkmalen des christlichen Poöm's, denn in der Lehre 
Christi, der gesagt hat: Sinite parvulos venire ad me — 
der die Armen, Weinenden und Leidenden segnete — 
der gesagt, dass ein wiedergefundenes Lamm dem 
Hirten theuerer sei als hunderte, die nicht verirrt 
waren — sind Schwäche, Demuth, Thränen — die 
edelste Anwartschaft zum Heldenthum. 

Wir werden auch später sehen, dass in die eis- 
gefrorenen Tiefen der Hölle Diejenigen Verstössen 
sind, die ihre Kraft missbraucht haben — sich ihrer 
bedienend gegen den Geist und die Idee. 
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Diese Scenc zwischen Virgil und Dante, in der 
der Dichter den Verirrten beruhigt, ihm die kommen- 
den Schicksale Italiens und die Ankunft des Erretters 
verkündigt, der es von der Wölfin (der Gier) befreien 
soll - und ihm zugleich ankündigt, dass er ihn durch 
die Welt der trauernden Geister geleiten soll — 
eröffnet würdig diese grosse Trylogie. 

Welch' eine Ruhe und Majestät in dieser Ein- 
leitung, in der sich der ganze Plan dieser riesigen 
Epopöe zeichnet. 

Virgil soll ihm den Schlund der Hölle zeigen; zu 
den anderen, höheren Welten werden ihn reinere 
Geister geleiten, Beatrix, gentil äonna, Lucia die 
Schutzpatronin des Dichters, Maria die Königin der 
Engel. 

In beinahe allen mittelalterlichen Sagen dienen 
Engel oder die Mutter Gottes als Führer zu diesen 
Regionen. Der Dichter fühlte es, dass in jeder 
dieser drei Welten der Geist eines anderen Führers 
bedürfe. 

Ein wohliges Gefühl der Beruhigung erfüllt 
Dante's Herz. Wir steigen mit ihm in die Welt der 
Finsternis& 

Mit grosser Kunst und anscheinend sehr einfach, 
führt uns der Dichter in die Welt der Wunder und 
des Wunderbaren ein. Wir wissen kaum, wann wir 
die verzauberte Schwelle übertreten haben, aber wir 
fühlen uns in einer neuen Welt, umgeben von einer 
anderen Athmosphäre. 
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Der Eingang bin ich zu der Stadt der Trauer, 
Der Eingang bin ich zu dem ew'gen Schmerze, 
Der Eingang bin ich zum verlor'nen Volke! 
Gerechtigkeit trieb meinen hohen Schöpfer: 
Die Allmacht hat der Gottheit mich gegründet. 
Die höchste Weisheit und die erste Liebe. 
Vor mir ist nichts Erschaffenes gewesen, 
Als Ewiges, und auch ich dau're ewig, 
Lasst, die ihr eingeht, jede Hoffnung fahren. — 
Mit dunkler Farbe sah ich diese Worte 
Geschrieben an den Gipfel eines Thores. . . . 

Durch diese Pforte der Hölle, an welcher die 
Hoffnung stirbt, bewegen wir uns langsam in die un- 
bekannte Welt. 



IX. 

Wir müssen nicht glauben, dass Dante sie uns 
als eine unerfassliche und nebelige Weite aus der 
unbegrenzten Welt der Einbildung schildert. Dem 
religiösen Dichter der Zeit des lebendigen Glaubens, 
dem Seher endlich, der es fühlte, dass seine Ideale mit 
einem wirklichen Körper sich umkleiden mussten, kam 
es sehr darauf an , dass seine Hölle als eine mögliche, 
wirkliche in seiner Dichtung sich darstelle. 

Daher ist der Bau, selbst des Höllentrichters, in 
den wir eintreten, mit einer ungeheueren Sorgfalt und 
Symetrie erdacht Hier ist nichts beliebig Zufälliges 
— hier gleicht die üppigste Poesie den Blättern, 



Digitized by Google 



86 



Blütli cn und Früchten, die sich winden und ranken an 
den für sie vorbereiteten Stäben, die einen regel- 
mässigen Bau bilden. 

Dante will nicht, dass man glaube, dass er das 
Vorhandensein der Hölle erdichtet, aber dass er es 
entdeckt. Dieser Schlund hat eine umgekehrt konische 
Form, die sich trichterartig nach dem Mittelpunkte der 
Erde hinunterzieht. Der Höllenraum theilt sich in 
neun Kreise, die die Wände des Schlundes umgeben 
und nach der Tiefe immer kleiner werden. 

Dante und Virgil schlagen, in die Tiefe steigend, 
den Weg zur linken Hand ein, auf diesem Gange über- 
sehen sie alle Kreise nach einander. 

Die ersten fünf sind von keiner Mauer um- 
schlossen, den sechsten umgeben bodenlose Sümpfe 
und glühende Mauern, die den Dis, die Höllenstadt 
umringen. In dem siebenten Kreise sind drei Ab- 
theilungen, die erste umflossen vom Blutstrom, die 
zweite bewachsen mit wunderbaren, giftigen Bäumen, 
die dritte angefüllt mit glühendem Sande. 

Den achten Kreis bilden tiefe Thaleinschnitte 
und Abgründe, die der Dichter noch künstlicher 
durch Mauern und Brücken, bis zu dem letzten Kreise 
führend, überbaut hat, an dessen Grenze schweigende 
Giganten sitzen, die bis zum Gürtel nur sichtbar, mit 
den Füssen bis in die untersten Tiefen versenkt sind. 

Der Dichter bewegt sich sicher in dieser, mit einer 
ausserordentlichen artistischen Wahrheit erschaffenen 
Welt, jeder Schritt ist mit einer ungewöhnlichen 
poetischen Logik berechnet Er hat es verstanden, 
diese Finsterniss, diese Höhlen, das Feuer und die 



Digitized by Google 



8 7 

Teufel so mannigfaltig zu machen, aus dem ihn 
leitenden Grundgedanken eine solche Menge von 
Episoden herauszuspinnen, dass wir mit ihm bis auf 
den Grund hinuntersteigen in immer neuer Bewunder- 
ung, Uber die Schöpferkraft seines Genius. Diese 
Welt der Verstorbenen ist ebenso füllereich, wie die 
lebendige Welt Gottes, deren umgekehrte Seite sie 
bildet. 



X. 

Am Eingange der Hölle ist der erste Anblick, 
der die Wanderer trifft, eine zahllose Masse von 
Seelen, die von Wind und Sturm unaufhörlich um- 
getrieben wird. Das ist die Menge der elenden 
Geister, die im Leben weder den Muth zur Tugend, 
noch Kühnheit genug zum Laster hatte. Gerade 
dieser farblosen, schwachen Geschöpfe trägt die 
Welt Millionen; sie haben weder die Martern der 
Hölle, noch die Hoffnung auf den Himmel verdient. 
Mit Verachtung gehen die Wanderer an dieser athem- 
losen Schaar vorüber — guarda e passa . . . 

Den Weg versperrt ihnen ein Fluss und der 
auf einem alten Boote noch ältere Fährmann, Charon ; 
die erste von den mythologischen Gestalten, die der 
Dichter aus der zerstörten Götterlehre in seine Hölle 
versetzt Diesen Dantischen Charon findet man später 
wieder in dem schaudererregenden Gemälde des 
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letzten Gerichts, in der sixtinischen Kapelle von 
Michel Angelo. 

Da Charon in Dante einen lebenden Menschen 
spührt, weist er ihn zurück, aber Virgil hat den Befehl 
von Oben, der alte Ruderer muss ihm gehorchen. 

Hier, jenseits des Flusses, zwischen der eigent- 
lichen Hölle und den Gewässern, die sie von der Welt 
abschliessen, ist eine Art von Vorhölle für die Seelen 
bestimmt, die der Dichter nicht gewagt hat zu ver- 
dammen, aber auch nicht erlösen konnte. 

Diesen ruhigen, stillen Ort, die Stadt mit den 
sieben Thoren (die Kommentatoren wollen darin das 
Trivium et ^jtadrivium, die siebenfache Gelehr- 
samkeit jener Zeit sehen), hat Dante für die Weisen 
und Helden der alten W elt bestimmt Hier sollen sie 
die Ewigkeit durchtrauern. An ihrer Spitze .... 

Onorate i'altissimo poeta .... 
steht Homer der Greis, poeta sovrano, hinter ihm 
Horacius, Ovid, Lucan und Virgil selbst 

Nach Dante waren dies die strahlendsten Geister 
des Alterthums und vor diesem seinem Urtheil müssen 
wir das Haupt neigen, obgleich wir etwas hinzuzufügen 
und etwas hinwegzunehmen bereit wären. 

Hector, Aeneas, Caesar, Camilla, Penthesilea, der 
König Latinus, Lavinia, Brutus, Lucretia, Julia, Marcia, 
Cornelia und — einsam zur Seite Saladyn. 

Nebenbei in einem besonderen Kreise Sokrates, 
Plato, Demokrit, Diogenes, Anaxagores, Thaies und 
andere Philosophen, endlich Hippokrates, Avicenna, 
Galenus, Averrhoes. 
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Die Nennung dieser, durch die Taufe nicht ge- 
reinigten Seelen, die wegen ihrer Verdienste um die 
Menschheit nicht haben verdammt werden können, 
beweist, mit welch' edler Erhabenheit des Geistes 
Dante die Vergangenheit beurtheilte, von welchem 
Gewicht für ihn Genie, Verdienst und Tugend waren. 
In jener Epoche gab es keinen orthodoxen Fanatis- 
mus, sogar Saladyn und Averrhoes, aus Ehrfurcht für 
Edelmuth und Weisheit, sind in diesen Kreis aufge- 
nommen. Wir werden später sehen, welche Mittel der 
Dichter anwendet, um die beliebten Helden vor der 
Hölle zu retten. 

Das Christenthum, wie wir es durch die Lippen 
Dantes , sowie durch die mittelalterlichen Theologen 
kennen lernen, verläugnet nicht die Vergangenheit 
und die Tradition des Menschengeschlechts, vielmehr 
weiset es auf ihr Vorgefühl und ihre Sehnsucht nach 
der Offenbarung Gottes und die Wiedergeburt der 
Welt hin. 

Diese Vergangenheit ist das jugendliche, er- 
ziehende, vorarbeitende Zeitalter der Welt und jene 
Menschen sind die Urbarmacher und Bearbeiter des 
unbebauten Feldes, welches den Samen der neuen 
Lehre aufnehmen sollte. 

Aus dieser ersten Abtheilung steigen wir zum 
zweiten Kreise der Hölle hinunter, „wo weniger Raum 
und mehr Leid ist" 

An seinem Eingange sitzt Minos, der Richter, 
(wieder ein mythologischer Name), der stumm und 
wortlos durch die Umringelung „Umgürtung" des 
Schweifes die Seelen richtet Wie vielemal er sich 
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umgürtet, so viele Kreise in die Tiefe muss die Seele 
hinuntersteigen. Minos droht dem Dichter, aber Virgil 
vertheidigt ihn und so steigen sie weiter hinunter: 

Anjetzt beginnen schmerzensvolle Töne 

Hörbar zu werden; dorthin nun gelangt' ich, 

Wo vieles Jammern mich erschüttern sollte. 

Ich kam zu einer lichtberaubten Stätte, 

Wo's gleich dem Meer bei'm Ungewitter brüllet, 

Wenn es zum Kampf erregte Stürme peitschen. 

Der Wirbelwind der Hölle, nimmer ruhend, 

Führt jähen Zuges mit sich fort die Geister, 

Zur Qnal umher sie schwingend und sie schüttelnd. 

Wenn in des Abgrunds Nähe sie gelangen, 

Da geht es an ein Klagen, Schrei'n uud Jammern. 

Da schallet Läst'rung gegen Gottes Allmacht. 

Es sind die Seelen Derjenigen, die sich Aus- 
schweifungen hingegeben, bei Lebzeit durch die 
Leidenschaften und nach dem Tode durch einen 
unterirdischen Sturm unaufhörlich gejagt werden. 

Hier begegnen die Wanderer unter Anderen, 
Franceskadi Rimini, und hier befindet sich jene be- 
kannte, auf sie bezügliche Episode von so durch- 
greifendem Gefühl und unvergleichlicher Schönheit 
Dante, nachdem er die Geschichte der Franceska an- 
gehört, sinkt ohnmächtig nieder. 

Kann in Wahrheit es ein menschlicheres Gefühl 
geben als das, welches der Dichter mehr denn ein- 
mal in der Hölle für die Verdammten zeigt? Er murrt 
nicht gegen das Urtheil Gottes, er fühlt es als gerecht, 
aber die Schicksale dieser Seelen ergreifen ihn — bis 
zum Verlieren der Sinne. 
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„Und ich fiel hin, wie ein todter Körper fillt." — 

Beinahe überflüssig ist es zu bemerken, wie 
treffend der Dichter den Fehlern entsprechende und 
mit ihnen in logischem Zusammenhange stehende 
Strafen wählt 

Was ist natürlicher als die Unruhe und die 
Stürme der Leidenschaft, denen der Mensch nicht hat 
widerstehen können — mit dem ewigen Orkan zu be- 
strafen, der die armen Seelen in dem Schlünde hin- 
und hertreibt 

Diese Episode voll Mitgefühl und unvergleich- 
licher Lieblichkeit über Franceska di Rimini ist zu all- 
gemein bekannt vielleicht mit vieler Vorliebe vor den 
anderen Schönheiten der Dichtung, als dass wir sie 
ausführlicher anzuführen brauchen. Sie ist auch in 
der Hinsicht interessant weil sie uns in dem Dichter 
Schätze von Gefühl und ein so menschliches Herz 
enthüllt, das weder die Wissenschaft, noch der 
Schmerz, noch das Alter haben abzukühlen ver- 
mocht 

Dante ist oft in den theologischen und philo- 
sophischen Fragen, wenn er ein rein geistiges Thema 
in Worte fassen muss, nach der Sitte des Zeitalters 
tändelnd in den Ausdrücken, er wählt sie, spielt mit 
ihnen, stellt sie mosaikartig zusammen, giebt ihnen 
verschiedene gesuchte Deutung; aber wenn er die 
tragischen Schicksale des Menschen, seine Leiden- 
schaften, sein Unglück, seine Schwächen malt, dann 
ist er ein begeisterter und ein schöpferischer Maler 
von Bildern, die ewig dem Geiste derer, die sie ge- 
schaut haben, eingeprägt bleiben. 



Digitized by Google 



92 

Solche sind, ausser vielen anderen, die Episode 
Uber Franceska, die Geschichte Ugolino's, die Begeg- 
nung mit seinem alten Lehrer Brunetto Latini. 



XL 



Im dritten, dem Kreise des ewigen Regens und 
Hagels, des Kothes und Schnees, büssen inmitten ver- 
gifteter Ausdunstungen die durch Schwelgerei ge- 
sündigt haben. Ueber den in Koth Versenkten, bellt 
der dreiköpfige Cerberus, mit dreien Hundestimmen. 
Wieder muss Virgil seinen Gefährten vor dem 
Cerberus, der ihn, gleich anderen Ungeheuern, denen 
sie begegnen, anfällt, schlitzen. 

Die Episoden und die Begegnungen mehren sich. 
Dante, durchdrungen vom Schmerz über das verlorene 
Vaterland, und Uber sein Schicksal betrübt, begegnen 
auf dem Wege die Seelen seiner alten Bekannten, 
der Latiner und Florentiner, und mit Jedem von ihnen 
spricht er nur über das Vaterland. Fast ein Jeder 
prophezeiht des Vaterlandes Zukunft. Die Dichtung 
ist durchdrungen von Schmerz und Unruhe über das 
theuere Land und die Verbannung. Dies legt ihr noch 
eine artistische Wahrheit mehr bei, denn das lebendige 
Leben klingt mit in diesen abgerissenen Reden mit 
den vorübereilenden Verdammten, die der Dichter 
auf seine Art charakterisirt, mit wenigen, aber energi- 
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sehen Zügen. Ciacco, Farinata, Tegghiajo, Rusticucci, 
Arrigo . . . sind schon in diesem Liede erwähnt 

Ein Dämon, in der Gestalt des Plutus, wacht am 
Eingange des vierten Kreises, wo die Geizigen und 
die Verschwender zusammen eingeschlossen sind . die 
ungeheure Steinhaufen nach oben und nach unten 
wälzen müssen unter gegenseitigen Verwünschungen. 

Im fünften Kreise, der angefüllt ist mit Schlamm 
und bodenlosem Sumpfe, büssen die Jähzornigen und 
Faulen. Auf der Oberfläche rasen die Wuthenden, 
am Boden faulen die Trägen. 

Aber da erscheint auch schon die Höllenstadt — 
Dis. Der zum Ueberführen bestimmte Phlegias eilt 
mit einem Boot heran und setzt sie Uber zu den 
glühenden Mauern der brennenden Stadt In Rauch 
und Flammen schwimmen Uber ihnen tausende von 
Teufeln. Drei Eumeniden fliegen den Ankommenden 
entgegen. Auf diesem Gange fällt immerwährend die 
unreine Kraft der Dämonen den wehrlosen Menschen 
an, der in das Geheimniss des Reiches der Teufel 
eindringen will, diese Geister rasen und drohen Dante, 
aber Virgil schützt seinen Schüler. 

An der Pforte der Stadt wiederholt sich der 
wüthende, aber vergebliche Widerstand der Teufel 
gegen die Befehle einer höheren Welt 

Die dunklen Bilder dieser Schachte vervielfäl- 
tigen und vermannigfachen sich wunderbar in dem 
Maasse, wie wir hinuntersteigen. Inmitten der Stadt 
Dis sind, in brennende Gräber verschlossen, die 
Gottesläugner und Lästerer. Aus diesen brennenden 
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Sarkophagen hervor hört man die Klagen der darin 
lebendig Begrabenen. 

Die Gabe des Ausmalens besitzt Dante in einem 
Grade, wie sie zu seiner Zeit Niemand besessen, und 
in der ihn auch jetzt Niemand Ubertroffen hat. In 
jedem von diesen Bildern ist etwas so Wahrhaftes, so 
tief Gefühltes, dass man erkennt, wie der Dichter mit 
den Augen der Seele gesehen, was er malt 

In der Hülle selbst, wie viele kleine Einzelheiten 
von einer unvergleichlichen Schönheit, Vergleiche, 
Bilder italienischer Gegenden u. s. w. 

Der betrübte Verbannte gedenkt immerwährend 
des Vaterlandes, selbst in der Hölle führt ihm die Ein- 
bildungskraft liebliche Erinnerungen aus ihm vor. 

Es sind kleine Landschaftsbilder, die aus dichtem 
Laub und dunkelgrünen Zweigen in weiter Ferne dem 
Wanderer vorschimmern und verschwinden. 

Dieser Stellen, die der Dichter nach der Natur 
malt , giebt es eine Menge. Im I. Liede das Bild des 
Morgens; im IL Liede diese Miniatüre, wie aus der 
Rand Zeichnung eines Psalmbuch's entnommen, welche 
die durch Nachtfrost verwelkten Blumen darstellt, die 
sich der aufgehenden Sonne entgegen heben und das 
Leben wiedergewinnen. Im XII. Liede das wunder- 
schön skizzirte Bild der Felsen am Flussbette der 
Etsch in Trient; im XIII. die Beschreibung des wilden 
Waldes zwischen Cecina und Corneto; im XIV. die 
der Ufer der Brenta; im XVI. der Fall Aquaquetti bei 
Forli; im XX. die schöne Ansicht des Sees und der 
Ufer bei Peschiera u. s. w. Dieser kleinen Brillanten, 
die die Dichtung zieren, giebt es darin eine unzählige 
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Menge, ein jeder von ihnen ist nach der Natur ge- 
bildet, das fühlt der Leser; aber nicht nach der 
heutigen Weise, mit grossen und breiten Zügen, son- 
dern in gedrängter, gehaltener Weise zwingt der 
Meister die Bilder der Natur ab; nichts zu viel und 
nichts zu wenig, man könnte sie vergleichen diesen 
Zeichnungen auf weissem Marmor (sgrafito), in Pom- 
peji ausgegraben, vor denen man in Bewunderung 
stehen bleibt, so sind ihre Linien leicht, rein, scheinbar 
dürftig und dennoch ungeheuer lebendig. Was man 
auch hinzufügen möchte, sei es ein Schatten oder ein 
Licht, würde das Ganze nicht vervollständigen, son- 
dern es verderben. 

Zu diesen theuren Kleinodien müssen wir noch 
hinzuzählen: die Beschreibung des Falkenfluges im 
XIL Liede; die des Arsenals zu Venedig am Anfange 
des XXI.; der Schlacht im XXII.; des Frühlings- 
morgens im XXIV. und des Abends im XXVI. Liede. 
Wir bedauern sehr, dass die Ausdehnung dieser Ar- 
beit uns nicht gestattet, etwas ausführlicher diese 
Einzelnheiten durchzugehen. 



XII. 

Wir gelangen an den siebenten Kreis, wo die 
Gewaltthätigen gegen Gott, den Nächsten und sich 
selbst büssen. Hier weilen in Blut getaucht die Be- 
drücker und Räuber. Die Selbstmörder in Bäume 
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verwandelt, (sind der Macht Uber sich selbst beraubt, 
da sie sie schlecht angewandt haben); die Wucherer 
liegen auf glühendem Sande, gegeisselt durch Flammen. 
Hier erscheinen uns wieder mythologische Ungeheuer, 
Minotauren, Centauren, Harpyen, — die das freiwillige 
Verthieren des Menschen darstellen. 

Wir müssen immer von Neuem bedauern, dass es 
uns in dem engen Rahmen unserer Arbeit nicht ge- 
stattet ist, eingehender auf die grossen Schönheiten 
und unerschöpfliche Mannigfaltigkeit dieses Theiles 
der Dichtung hinzuweisen, welcher freilich zum Glück 
am meisten bekannt ist — aber, auch tiefes Nach- 
denken erfordert 

Mit welcher Kraft ist jeder dieser Kreise, jede 
von diesen Scenen der Qualen und des ewigen 
Leidens dargestellt, mit welcher Sorgfalt, nicht um 
der Wahrscheinlichkeit wegen allein, aber um der 
moralischen und artistischen Wahrheit willen — wie 
lebendig ist jede von diesen Gestalten durch den 
Dichter aus den Sünden der Welt erschaffen, und wie 
tief prägen sie sich mit ausdrucksvollen und der 
Wahrheit getreuen Zügen uns ins Gedächtniss. Die 
allerkälteste Disposition, die strengste Kritik vermag 
nichts wegzulassen, nichts auszubröckeln aus diesem 
majestätischen Ganzen, alles eint sich darin und 
schmilzt natürlich zusammen zu einem Bilde voll 
Harmonie, einzig in seiner Art 

Unter den unzähligen Episoden dieser XXXIII 
Gesänge nimmt eine besonders unsere Aufmerksam- 
keit in Anspruch, da sie auf das Leben des Dichters 
Bezug hat Die Wanderer (Gesang XV) begegnen 
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auf ihrem Gange den alten Brunetto Latini, Dantes 
erstem Lehrer. 

Wie Uber Franceska und viele andere Verdammte 
spricht Dante sein Mitleid über ihn aus. Brunetto 
prophezeiht ihm seine Zukunft, mit grosser Bitterkeit 
Uber sein Vaterland sprechend und Dante, von Mitleid 
durchdrungen, antwortet ihm: 

„Wenn mein Begehren ganz erfüllt der Himmel," 

Entgegnet' ich ihm ciarauf, „ihr würdet jetzt noch 

Nicht aus der menschlichen Natur verbannt sein. 

Denn fest bewahrt mein Sinn, ob auch voll Schmerz jetzt 

Das theure, liebe, väterliche Bild mir 

Von euch, da in der Welt ihr Tag für Tag mich 

Den Weg gelehrt, wie sich der Mensch verewigt, 

Und wie ich dankbar d'rob, so lang' ich lebe, 

Müsst ihr an meinen Worten noch erkennen. 

Was ihr von meinem Lauf erzahlt', bemerk* ich 

Mit and'rem Spruch, es zur Erläut'rung wahrend, 

Bis ich ein Weib, das dies versteht, erschaue. 

So viel indess will ich euch offenbaren, 

Dass, schilt mich anders, nur nicht mein Gewissen, 

Ich auf das Schicksal, wie's auch sei, gefasst bin. 

Nicht neu ist solch ein Vorklang meinen Ohren, 

D'rum mag Fortuna immer nach Gefallen 

Ihr Rad umdreh'n und seinen Karst der Landmann." 

Da wandte auf die rechte Seite rückwärts 

Mein Meister sich, in's Angesicht mir blickend, 

Und sprach darauf: „Recht höret, wer es merket." 

So schreitend gelangen sie an den Rand des Ab- 
grundes, in den ein sumpfigtkothiger Strom mit 
betäubendem Lärm sich stürzt 

7 
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Virgil nimmt den Strick, mit dem Dante umgürtet 
war, und wirft ihn in den Felsenschlund, dadurch 
den Dämon des Truges berufend, mit dem spitzen 
Schweif und dem Gesichte eines Biedermannes, dem 
Körper einer abscheulichen Schlange, gräulichen mit 
Haaren bewachsenen Krallen und buntgesprenkelter 
Haut Er heisst Geryon und soll sie auf seinem 
Rücken in die weiteren Tiefen tragen. Virgil rettet 
wieder Dante, den der falsche Geryon mit dem 
Schweife durchbohren will. Sie lassen sich auf 
seinem Rucken in den achten Kreis tragen, wo die 
grossen Fälscher und Betrüger gestraft werden; die 
Verführer, Schmeichler, Symonisten, Zauberer, die 
Fälscher des Geldes und des Gedankens, das heisst, 
die Lügner. 

Hier finden wir schon ganze Schaaren solcher 
Teufel, wie sie das Mittelalter gemalt und geschnitzt 
hat, wie sie in den Illustrationen der ersten xylogra- 
phischen Drucke erscheinen. Hier ist der Teufel 
keine mythologische Erinnerung, aber ganz, wie man 
sich ihn dachte, körperlich selbst 

Wir befinden uns in Malebolge (Uebelsäcken), an 
den verfluchten Kasten und Absperrungen, die die 
verdammten Seelen für ihre Verderbtheit einschliessen. 
Durch immer schauderhaftere Bilder werden wir auf 
die unterste Tiefe der Hölle, der wir uns nähern, vor- 
bereitet 

Die Teufel werfen sich gleich wüthenden Thieren 
auf die Vorübergehenden und weiden sich vor ihren 
Augen an den Qualen der Verdammten. Diese Scene 
gehört zu den dramatischesten Bildern der Hölle. 
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Zehn von diesen Teufelhenkern begleiten die An , 
kömmlinge auf ihrem weiteren Wege, der sich immer 
mehr hinuntersenkt zum Mittelpunkte der Erde. 

Ueberall im Gehen sucht, fragt und findet Dante 
seine Italiener, beinahe in jedem Kreise der Hölle. 

Sich um den Schlund windend, verdunkelt immer 
mehr sich dieser fürchterliche Weg und wird immer 
schwieriger, die Kräfte verlassen den Dichter. Dieses 
Alles ist dargestellt mit solchen Einzelnheiten des 
poetischen Hellsehens, plastisch hervortretend, dass 
die Einbildungskraft des Lesers nicht einen einzigen 
Zug zur Ergänzung hinzuzufügen braucht Jeder Fuss- 
weg, Fels, Ffuss und Steg treten oft mit einem Zuge 
geschaffen mit vollkommener Lebendigkeit und er- 
staunlich plastischer Macht vor die Augen. 

Das Ersinnen der Höllenqualen setzt sowol 
durch philosophischen Scharfsinn, als ungewöhnliche 
Phantasie in Erstaunen; einige davon, wie z. B. in 
dem XXV. Liede , sind ganze Bilder der entzündeten 
Phantasie, ausgearbeitet mit der^grössten Sorgfalt in 
Zeichnung und Kolorit 

Das XXVI. Lied beginnt mit dem schmerzvollen 
Zurufe des Verbannten an Florenz, welcher aus dem 
mit Bitterkeit überfüllten Herzen fliesst: 

Erfreue dich, Florenz, ob deiner Grösse, 
Dass über Land und Meer du schlügst die Flügel 
Und in der Holl' auch sich dein Ruf verbreitet! 
Denn bei den Dieben sah ich fünf dergleichen 
Aus deinen Bürgern, d'rob mich Scham ergreifet, 
Und du auch steigst d'rum nicht zu grosser Ehre. 

7* 
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Endlich nähern wir uns dem letzten Kreise, zu- 
nächst dem tiefsten Grunde der Hölle, welcher be- 
wacht wird von Giganten, die am Rande der Schlucht 
mit in die Tiefe versenkten Füssen sitzen, thurmhoch 
mit den Leibern Uber den tiefen Schacht hervorragend. 
Es sind Nimrod, Anthaeus, Typhöus. 

* Einer von ihnen nimmt Virgil und Dante auf die 
Fläche der Hand und setzt sie am Boden der Hölle 
nieder. 

Dante zögert, ehe er das letzte Bild darstellt 

Wenn rauh und holprich mir verliehen wären 
Die Verse, wie für's schlimme Loch sich ziemte, 
D'rauf insgesammt die and'ren Felsen wuchten, 
Würd' ich den Saft in gröss'rer Fülle pressen 
Aus des Gedankens Kern; doch dass entbehrend, 
Entschliess' ich mich nicht sonder Furcht, zu dichten. 



Den Boden des Höllentrichters bildet ein zuge- 
frorener See; in Eis geschmiedet, von Frost starrend, 
quälen sich hier die grössten Missethäter, die Gewalt- 
tätigen und Empörer gegen den Geist, die die thieri- 
sehe Kraft angewendet haben, nicht um der Wahrheit 
» Cf2 • beizustehen, sondern gegen dieselbe. 

Dante zählt ganz richtig den Missbrauch der 
Macht zu den allergrössten Verbrechen, denn er ist 
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thatsächliche Verläugnung des Geistes. Aus den Au^en 
der Köpfe, die hin und wieder hervorstehen aus dem 
Eis des gefrorenen Sees — fliessen Thränen des 
Schmerzes und schliessen erstarrend die Augenlider 
dieser Unglücklichen Dies Bild ist von schrecklich- 
schauerlicher Majestät... Die Stille des Todes herrscht 
über ihnen. Hier treffen wir jene unsterblich-schöne 
Episode, die Geschichte Ugolino's. 

Mickiewicz hat sie mit jener Macht des Wortes, 
mit der er begabt war, übersetzt — aber seine Ueber- 
setzung ist eine geniale Paraphrase, die neue Schön- 
heiten gewonnen, aber das ursprüngliche Merkmal 
verloren hat. Wir finden in ihr nicht die rauh einfache 
Kraft des Dante. 

In diesem gefrorenen See, bis zur Brust darin 
sitzt im Mittelpunkt der Tiefe der Herr der Hölle, 
Lucifer, Beizebub — Dis, mit drei Köpfen und den 
drei Rachen die Körper des Judas Ischarioth, Brutus 
und Cassius zerfleischend. 

Diese Zusammenstellung des Verräthers, der 
Christus ausgeliefert hat, mit den Namen derer, die 
das Alterthum uns als Helden hinstellt, könnte anfäng- 
lich wunderlich erscheinen; findet aber ihre Erklärung 
in einer anderen Schrift Dantes, „de Monarc/ita", 
welche das Bekenntniss seines social-politischen Glau 
bens enthält 

Der Zustand Italiens, die allgemeine Zügellosigkeit, 
machte in seinen Augen die Aufrechterhaltung einer 
kräftigen Herrschergewalt unumgänglich nothwendig, 
als der Wächterin des Gesetzes und der Ordnung 
auf Erden. Man hat wol dort eine solche Herrschaft 
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Wünschen können, wo es keine persönliche, noch 
irgend welche Sicherheit für Gut und Ehre gab und 
dieser Zustand politische und sociale Revolutionen 
hervorrief. Die blutgetränkten Strassen von Flo- 
renz, die verübten Gewaltthaten liessen sehnlich das 
Eintreten einer socialen Rechtsordnung und der 
Ruhe wünschen; — ihre Störung war für Dante ein 
ebenso schändlicher Verrath gegen die Menschheit, 
wie es der Verrath Ischarioth's gegen Christus war. 
Diese Begriffe erklären sich vollkommen durch Italiens 
socialen Zustand, dem nur, nach der Meinung des 
Dichters, Abhülfe werden konnte durch eine kräftige 
Kaiserherrschaft,die Universalmonarchie. Heute sehen 
wir es aus einem anderen Gesichtspunkte an, urtheilen 
umgekehrt, streben nach anderen Zielen, aber im An- 
fange des XIV. Jahrhunderts war es schwer, ein 
anderes Mittel als den Despotismus zu finden gegen 
das Uebel der Zügellosigkeit und Anarchie. Die un- 
umschränkte Herrschermacht nahm auch von der 
religiösen Idee einen besonderen Charakter an. Nach 
Dante's Begriffen musste der über den Monarchen 
stehende Papst der Wächter der geistigen Angelegen- 
heiten sein; der Wächter aber des Gesetzes und der 
Ordnung der durch heilige Salbung zur Macht be- 
rufene Kaiser. Daher erschien der Verrath an dieser 
Gewalt und der socialen Ordnung, in welcher Epoche 
es auch sei, in den Augen des Dichters als das grösste 
Verbrechen. 

Aus dem Centrum der Erde, das die Reisenden 
erreicht haben, Uber den Sitz des Teufels, durch einen 
Felsenspalt gelangen sie auf die andere Halbkugel. . . . 
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Damit schliesst der erste Gesang der Göttlichen 
Komödie. 

Dies ist in Kürze der Umriss des Baues dieses 
Theiles der Dichtung, welcher am allgemeinsten be- 
kannt und am zugänglichsten für Alle ist ; der aber 
weder in Schönheit, noch in Ueberwindung der 
Schwierigkeit der Aufgabe — das Fegefeuer und das 
Paradies übertrifft 

Zu diesem plastischen Bilde wendet der Dichter, 
den Vordergrund malend, die tiefsten und grellsten 
Farben an. . . . Dunkelheit, Flammen, Blut .... alles, 
was am kräftigsten die Einbildungskraft treffen kann, 
stellt sich in diesem Bilde zusammen, um den Eindruck 
des Schauerlichen und Schrecklichen hervorzurufen. 
Die Kunst des Dichters entzückt, sein Genie blendet. 
Die erregte Phantasie ist jedoch in Zaum gehalten 
durch die Macht des Verstandes und dient ihm als ge- 
horsames Werkzeug. Mit solcher Logik, Einbildungs- 
kraft und einer so strengen Consequenz ist diese ganze 
Welt der Hölle geschaffen, als ob sie ganz kaltblütig 
gedacht wäre — und wiederum erscheint sie zugleich 
als in Extase und Hellsehen gesungen. 

Der Künstler ist wie die Natur, maxime miranda 
in minimis — im kleinsten Worte ist er Meister und 
ganz er selbst immer mit gleicher Kraft und Umsicht 
schaffend. 

Der Gedanke zu diesem Bilde der Hölle ist un- 
zweifelhaft geschöpft aus den Sagen der Hebräer und 
den Ueberlieferungen des antiken Heidenthums, ferner 
aus den Legenden des Ostens und unzähligen Volks- 
sagen, aber aus diesem Chaos hat der Genius ein or- 
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ganisches, prachtvolles Ganze geschaffen, das durch 
seine Einheit und Anordnung in Staunen versetzt 

Ein ganzes philosophisches und theologisches 
System lässt sich unter den farbigen Bildern dieses 
grossartigen Gemäldes erkennen. Die Verbrechen 
und Missethaten sind abgestuft, geordnet hingestellt 
nach einem genauen Plan, der zum Theil vom 
heiligen Thomas und anderntheiles von Aristoteles 
genommen ist 

Wenn wir Uber die anderen Theile sprechen, in 
denen noch deutlicher das Durchdachte des Inhaltes 
sich zeigt, werden wir darlegen, welch streng wissen- 
schaftliches System diese halbflammenden und halb- 
luftigen Bauwerke trägt 

Von der schwarzen Hölle werden wir uns lang- 
sam erheben zu dem durch Hoffnung erhellten Fege- 
feuer; von da zum Paradies durch die Regionen aus 
Luft, Helle und Licht, von regenbogenfarbigem Glanz 
umgeben, gelangen wir bis zum Herde des Lichtes, 
vor dem selbst die Zunge des Sängers erstirbt 

Diesen beinahe unmöglich erscheinenden, den 
Gedanken mit Furcht durchdringenden Gang, von 
der schwärzesten Missethat zu dem Quell der reinsten 
Tugend, konnte nur ein solcher Genius machen 
nur ihm konnte es nicht mangeln an Gedanken, 
Farben, Ausdruck und Kraft, um die grössten Gegen- 
sätze, die es in der Welt giebt, darzustellen; was 
niedriger als das Thier gefallen ist und das, was sich 
zum Göttlichen emporhebt 
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Noch bei Dantes Lebenszeit hat dieser erste 
Theil der Dichtung viele Künstler zum Schaffen be- 
geistert Die Sage erzählt, dass die Fresken von 
Giotto in Padua in der kleinen Grabkirche in Arenis 
bis heute erhalten, gemalt sein sollen unter Dantes 
Einfluss und sogar während seiner Anwesenheit an 
jenem Orte. — Ein näherer Einblick in dieselben 
rechtfertigt jedoch diese Behauptung nicht. Das letzte 
Gericht über der Thüre der Kapelle hat freilich eine 
gewisse Analogie mit der Hölle, aber es ist durchaus 
keine getreue Wiedergabe derselben. Das zweite 
Werk in dieser Art von Giotto, dem Freunde und 
vielleicht dem Lehrer des Dichters, befand sich in der 
Kirche von Assisi und stellte Dantes Hölle vor; aber 
unglücklicherweise ist es später durch andere Fresken 
verdrängt worden. 

Die ersten bildlichen Darstellungen der Hölle 
sind zwei Darstellungen von Orcagna; eine im Campo 
Santo in Pisa und die andere an den Wänden der 
Kirche Maria Novella in Florenz. 

In der letzteren sehen wir die Gestalt Dantes 
selbst hervortreten, so wie die mündliche Tradition 
uns seine Erscheinung überliefert 

Als Michel Angelo sein letztes Gericht malen 
sollte, studirte er bekanntlich die Dichtung Dantes 
und es ist ein interessantes Zeugniss dieser Studien 
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vorhanden in einem Exemplare, dessen Ränder mit 
Illustrationen bedeckt sind. Ausserdem hat er nach 
der Geschichte Ugolino's eine ganze Gruppe ge- 
rne isselt 

Es ist uns nicht möglich, alle Maler und Künstler 
herzuzählen, die der Sänger begeistert hat — ihre 
Reihenfolge, sowie die der Kommentatoren und Mono- 
graphen, ist unzählbar. 

Von Giotto bis Flaxmann und Cornelius, welcher 
in der Villa Massimi die Fresken begonnen - hat 
sich die Kunst während fünf Jahrhunderten aus dieser 
Dichtung genährt und sie nicht erschöpft 

Sie ist eine immer frische, immer reichspendende 
Welt, aus deren Schosse der Gedanke immer neue 
Nahrung finden wird; denn der Dichter, der sie ge- 
schaffen, vereinigt in sich die zwei mächtigsten Fak- 
toren der Orginalität und Kraft — das Genie und 
die Wissenschaft. 
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„An dem Tage, an welchem es ein Jahr wurde, 
dass meine Herrin, die Theilnehmerin des ewigen 
Lebens geworden, sass ich auf dem Platze, der 
sie mir lebhaft in's Gedächtniss rief und zeichnete 
einen Engel auf ein Täfelchen, und als ich so zeichnete, 
wandte ich die Augen und sah Menschen dastehen, 
denen man Ehrerbietung schuldet Sie sahen zu, was 
ich machte, und wie man es mir später gesagt hat, 
waren sie schon früher da, ehe ich sie bemerkte. Als 
ich sie gewahr wurde, stand ich auf und nachdem ich 
sie begrüsst hatte , sagte ich : An etwas anderes habe 
ich gedacht; als sie sich entfernt hatten, kehrte ich 
wieder zu meiner Arbeit zurück und zeichnete wieder 
Engel" 

Das, was Dante hier über sich selbst sagt im 
„Neuen Leben", ist die beste Erklärung der folgenden 
Theile seiner Dichtung: Es sind Bilder der EngeL 

Die Hölle hat der Dichter aus dem Munde des 
Volkes halbvollendet genommen, die Engel des Fege- 
feuers und des Paradieses aus sich selbst 
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Diese Welt des Fegefeuers ist gleichsam 
ein Bild aus einer anderen Epoche des mensch- 
lichen Lebens; in ihr fühlt der Mensch schon den 
göttlichen Funken seiner Abkunft als des Sohnes 
Gottes, geschaffen nach dem Bilde des Vaters; er 
weiss, dass er kämpfen und ringen muss, um mit dem 
Geiste den Körper besiegend sich dem Vorbilde 
nähern zu können und das Recht zu haben, sich mit 
Gott zu vereinigen. 

In der Hölle herrschte die Leidenschaft, im Fege- 
feuer finden wir das Gefühl, im Himmel den reinen 
Geist. Das Fegefeuer ist auch das Bild des irdischen 
Lebens, während dessen Dauer wir bestimmt sind, 
uns erhebend, veredelnd und reinigend immerwährend 
zu kämpfen. Ein deutscher Gelehrter (J. K. Bähr), 
hat sehr gut die drei Theile der Komödie mit der 
Plastik, der Malerei und der Musik verglichen. Die 
Hölle ist gemeisselt, das Fegefeuer bildlich darge- 
stellt, das Paradies schwebt Uber uns in unerfasslichen 
Klängen, sich in einem ruhigen, harmonischen Chore 
ergiessend. 

Ehe wir näher auf den Inhalt und die lichtesten 
Schönheiten des Fegefeuers hinweisen, das an sich 
allein Gegenstand vielausgedehnterer Studien sein 
könnte, als diejenigen sind, mit denen wir das Ganze 
umfassen, müssen wir in Kürze das Gedankengerüst 
und den Plan des Werkes zeigen, worauf der Dichter 
das poetische Kleid des Fegefeuers ausgebreitet 

Gleich der Hölle, ist auch das Fegefeuer, welches 
vielleicht den erhabensten Theil des Ganzen bildet, mit 
so ausdrucksvollen charakteristischen Zügen erbaut, 
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dass es in uns die lebhafteste Vorstellung weckt. Keiner 
dieser Züge ist verwischt oder nebelhaft geblieben, 
der Bau tritt deutlich vor die Au^en. 

Als der Teufel, vom Himmel stürzend, mit seinem 
Körper die Erde bis auf den Mittelpunkt durchge- 
schlagen und dadurch den Abgrund geöffnet, in dem 
er eingeschlossen werden sollte, trat die erschreckte 
Erde unter ihm auseinander, wuchs in einen Berg 
empor und es bildete sich bei den Antipoden Jerusa- 
lems ein riesiger Konus, von aussen mit Kreisen um- 
geben, auf dessen Gipfel im irdischen Paradiese der 
Baum des Lebens wächst 



II. 



Wir sind am Fusse dieses Berges, am Horizont 
leuchtet uns das Kreuz des Südens, die vier Tugenden 
symbolisch darstellend. 

Der Berg ist von dem Flusse der Reinigung be- 
spült und theilt sich in drei Sphären ein; den Vorhof, 
wenn man ihn so nennen darf, das eigentliche Fege- 
feuer und auf dem Gipfel des Berges das Paradies. 
Wenn wir uns ihm nähern, finden wir natürlich die 
Sünden kleiner und die Strafen leichter; so wie wir 
umgekehrt, in den Abgrund der Hölle hinuntersteigend, 
die Verbrechen immer grösser und die Strafen immer 
strenger fanden. 
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In dem ersten Theile des Fegefeuers sind zwei 
Kreise, in dem hellen bussen die Trägen im Geiste 
und diejenigen, die durch die Kirche aus der christ- 
lichen Gemeinschaft ausgeschlossen, gestorben sind; 
in dem anderen die in Busse Nachlässigen. 

Dieser sind wieder dreierlei: Die, die Busse 
verschoben haben bis an den Tod, Die, welche der 
Tod getroffen hat vor der Reue und Diejenigen, die 
wegen irdirscher Arbeit nicht den Pflichten des Ge- 
wissens nachgekommen sind. Diese Abtheilung ist be- 
sonders für die Regierenden und Herrscher bestimmt, 
die zu sehr mit den weltlichen Interessen beschäftigt 
waren. 

Allmälig tritt der Abend ein, die goldenen Sterne 
des Kreuzes gehen unter, und an ihrer Stelle erscheinen 
drei Andere, (wieder drei Tugenden: der Glaube, die 
Hoffnung und die Liebe). Die Schlange, das Sinnbild 
der Versuchung, erscheint zugleich mit der Abend- 
dämmerung. Der Dichter ruht die Nacht Uber, er 
sieht im Traume einen Adler und wird schlafend 
durch seinen Schutzengel, Lucia, fortgetragen bis an 
die Pforte des Fegefeuers. 

Bis zu diesem Einschreiten in die neue Welt, 
sehen wir die Natur in ihren gewöhnlichen irdischen 
Bedingungen auf den Menschen einwirken; weiter, 
wo die Reue und Busse beginnt, herrscht schon der 
Geist Uber die Materie und befreit sich; der Körper 
unterliegt nicht mehr dem Einfluss der irdischen Welt. 

Im X. Liede gelangt der Dichter zu dem Haupt- 
theil des Fegefeuers, wo Diejenigen büssen, die in 
der Liebe keine 'Grenze und kein Mass sich zu stellen 
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verstanden haben. Diese Abtheilung ist umgeben 
von einer felsigen Wand und hütend steht davor ein 
Engel mit dem flammenden Schwert Diese Haupt- 
abtheilung ist in sieben Kreise gesondert In den 
ersten dreien büssen Diejenigen, die gesündigt haben 
durch das Unmass der Eigenliebe, des Stolzes, der 
Habgier und des Neides, wie durch den bis zur Rach- 
sucht gesteigerten Egoismus. 

Im vierten büssen die Trägen zur Tugend und 
guten That, im fünften die Geizigen und Verschwender, 
im sechsten die Schwelger, im siebenten die sinnlicher 
Ausschweifung Ergebenen. 

Die sieben Sünden, nach der Ethik des Aristoteles, 
dienen als Grundlage dieser sieben Abtheilungen. 
Auch hier überall, wie in der Hölle, sind die Strafen 
mit einer merkwürdigen Logik ersonnen. Sie sind das, 
womit das Laster schon auf Erden Diejenigen straft 
die ihm nicht Einhalt zu thun vermögen. 

Auf dem Gipfel des Fegefeuerberges, im zehnten 
Kreise, ist das Paradies und der Baum der Erkennt- 
niss des Guten und Bösen. Die Gewässer, die dieses 
Bereich umgeben, quellen nicht aus den Tiefen der 
Erde hervor, aber aus dem Schosse des Gottes 
Willens; sie theilen sich in zwei Ströme, Lethe und 
Eunoe. In dem ersten von ihnen wäscht man das 
Gedächtniss der Sünde ab, in dem zweiten empfängt 
man die neugeborene Erinnerung des Guten. Schattige 
und stille Wälder stehen da und die Luft ist mit dem 
Duft der Blumen erfüllt Hier verschwindet Virgil 
und dem Dichter zeigen sich Frauengestalten, Mathilde 
und Beatrice, ganz von Blumen umgeben. Hinter 
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ihnen kommen symbolische Figuren der Tugenden, 
die den Dichter im Kreis umgeben und ihn zu Beatrice 
fuhren, die vor ihm, in der Fülle ihrer überirdischen 
Schönheit, dasteht. Sie soll ihn weiter geleiten — ins 
Paradies. 



III. 

Wir haben den Umriss und die Linien dieses 
Baues gegeben, in dessen unzähligen Einzelnheiten 
ebenso zahllose Schönheiten sich bergen. 

Mit vielen Anderen schwanken wir nicht, dem 
Fegefeuer die Palme vor den beiden anderen Theilen 
der Trylogie zu geben. 

Die Hölle ist erschütternd; der Himmel beinahe 
nicht fasslich in seinem Glänze, mit kaum unterscheid- 
barhellen Abschattungen auf lichtem Grund gemalt, 
wird das Auge davon geblendet und ermüdet; das 
Fegefeuer dagegen steht der Erde und dem irdischen 
Leben am nächsten, das auch Kampf und Prüfung ist, 
und hat den unvergleichlichen idealisirten Liebreiz 
unserer Welt und unseres Lebens. 

In dem Abgrunde der Hölle weckt das Verbrechen 
immerwährenden Abscheu, — und obgleich Dante in 
seinem Mitleid die Verdammten sogar bedauert, voll- 
führt der ihm folgende Leser diesen fürchterlichen 
Weg der Finsterniss, nur hingerissen und gefesselt 
durch den Zauber der Kunst Im Fegefeuer vereinigen 
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anfüllen, die unsere Schwächen haben, in denen wir 
uns selbst erkennen, — obgleich zum Ideal erhoben. 

Eine sehr treffende Bemerkung hat Ozanam ge- 
macht, dass im Fegefeuer viel mehr die schwachen, 
als die schlechten Menschen vorherrschten, — Die- 
jenigen, die durch einen augenblicklichen Fall ge- 
sündigt haben .... unter ihnen sind in grosser An- 
zahl Dichter und Künstler, — Solche, denen viel ver- 
geben wird, denn sie haben viel geliebt. 

Das ganze Fegefeuer ist so beschaffen, dass es 
besser ist, es zu lesen, als es zu analisiren .... denn 
es ist schwer, auf andere Weise von der Schönheit 
seiner Bilder eine Vorstellung zu gewinnen. 

Von welcher entzückenden Schönheit ist gleich 
zu Anfange die Beschreibung des neuerblickten 
Dunkelblau des Himmels und das Einathmen der 
frischen Luft! — Der Dichter sieht zum Himmel 
empor und ruft aus : 

„Ich wandt' zur Rechten mich, den Sinn gerichtet 
Zum andern Pol hin, und sah dort vier Sterne, 
Die Niemand als das erste Paar noch wahrnahm; 
Der Himmel freute, schien's, sich ihrer Flammchen. 
O arctische, verwaiste Erdengegend, 
Da dir versagt ist, jene zu l>ctrachten!" 

Um sich blickend, gewahrt der Dichter einen 
ehrwürdigen Greis, mit langem weissen Bart, der ver- 
wundert ihn frägt, wie er hierher durch die Hölle ge- 
kommen .... Virgil gebietet, Kniee und Haupt vor 

8 
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dem Greise zu neigen und erklärt ihr Herkommen 

durch höheren Rathschluss: 

„Nicht sah noch Dieser hier den letzten Abend, 
Doch war so nah' er ihm durch seine Thorheit, 
Daas nur ein kurzer Zeitlauf noch blieb übrig. 
Wie ich gesagt, ward ich zu ihm gesendet, 
Dass ich ihn rett' und keinen and'ren Weg mehr 
Als diesen gab es, den ich eingeschlagen." 



IV. 

Jener Greis ist — Cato von Utica, welcher im 
Namen Marcia's aufgefordert, die Ankömmlinge weiter 
ziehen lässt. Er befiehlt dem Dichter, seinen Leib mit 
Binsen zu umgürten und das unreine Gesicht zu 
waschen. 

Hier treffen wir wieder die, dem Alterthum in 
der Person Cato's gezollte Huldigung. . . . Die Ehr- 
furcht vor diesem Helden war im Mittelalter allgemein. 
Wahrlich, wenn man sich streng an orthodoxe 
Satzungen hält, so könnte man sich Uber die, für 
Trajan, Riphaeus und Cato gemachten Ausnahmen 
wundern .... aber die Einführung dieser Gestalten 
ist ein Beweis von grosser Bedeutung für die in ge- 
schichtlichem Begriffe unverwischten Traditionen der 
Tugend und für das Band der Vergangenheit mit 
der neuen Welt Christi. Diesen Gedanken hat selbst 
die Kirche auf eine andere Art angenommen, denn 
anerkennend die durch die Weisheit des Alterthums 
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der Menschheit gewordene erste vorbereitende Offen- 
barung — hat sie nicht das Erbe der Alten ver- 
schmäht. In den Fresken des XIII Jahrhunderts 
stehen in der Kirche der heiligen Catharina in Pisa und 
in Florenz in der sogenannten spanischen Kapelle, — 
Aristoteles und Plato, beinahe heilig gesprochen, an 
der Seite des heiligen Thomas und Bernard. Das Mittel- 
alter war in vielen Hinsichten toleranter, als es die 
jetzige Zeit ist. 

Cato wird hier hingestellt, als die Personificirung 
des freien , selbständigen menschlichen Willens. 
Ungeachtet dessen war die Wahl Cato's, des Heiden 
und Selbstmörders, zum Wächter des Fegefeuers, ein 
grosses Räthsel für alle Kommentatoren Dante's. 
Fast ein Jeder von diesen Deutern stellte eine andere 
nichtige Theorie auf, diese Erscheinung zu erklären. 

Es scheint dennoch, dass Dante keinen Anderen 
wählen konnte, als nur den durch Christus aus- 
nahmsweise aus der Hölle Erlösten, den Repräsen- 
tanten der unbeugsamen Tugend. . . . Cato! . . . Darin 
ist er der Meinung seines Jahrhunderts gefolgt, die in 
Cato die ausgeprägte Verkörperung des Gefühles der 
persönlichen Freiheit und Würde sah. Aus Horace, 
Virgil, Lucan kann man sich überzeugen wie 

atrocem animum Catonis> 

(Hör. od. II. i.) 

hoch geschätzt wurde. Dante ehrte sogar die heid- 
nische Tradition, sobald sie lebensvolle Wahrheiten 
und die Ausübung der erhabensten Tugenden be- 
rührte. 

8* 
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Mit Recht bemerkt Buti, dass Dante hier keine von 
den Gestalten aus dem alten Testament hat nehmen 
können, denn diese sind, wie er sich inderHölle(IV.6i) 
ausdrückt, in die Seligkeit versetzt; auch nicht aus dem 
neuen Testament, denn sie sind ins Himmelreich auf- 
genommen — daher musste er einen Heiden hinstellen 
und er hat den unbeugsamen Cato gewählt 

Auch wollte er den Wächter, in diesem Theil mit 
einer ausdrucksvollen Individualität haben, denn die 
Engel: Sono di quei del Paradiso, gehören dem Para- 
diese an, und im Fegefeuer erscheinen sie ohne indivi- 
duelle Kennzeichen , als Abgesandte oder Vollstrecker 
göttlichen Willens. 



V. 

Cato verschwindet 

Das Bild der am Meere gelegenen Gegend, die 
die Reisenden durchwandern, erinnert an mehr als ein 
italienisches Uferland. 

So ziehen sie hin am Ufer des Meeres dem Auf- 
gange der Sonne entgegen, als ihnen der, von einer 
blendenden Helligkeit umstrahlte Engel, der Ueber- 
führer derSeelen, erscheint Dies ist wieder ein meister- 
haftes Bild... Der Gesandte gebraucht statt der Segel, 
seine ausgebreiteten weissen Schwingen , Dante nennt 
ihn schön : Einen Gottes Vogel. 

Wenn man in der Nähe das prachtvolle Denkmal 
derSculptur, in der Kirche der Jungfrau Maria in Krakau, 
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durch den Meissel Wit Stwosz's in der glänzendsten 
Zeit seines Schaffens ausgeführt, betrachtet, sieht man 
darauf Engel gleich denen in Dantes Dichtung, ausser 
den Flügeln, von der Fusssohle bis zum Antlitz mit 
Federn bekleidet. Das sind gerade diese Gottes Vögel 
— des Dichters. 

Jener himmlische Steuermann kommt ans Ufer in 
einem Kahn voll Seelen , die den Psalm singen — „als 
Israel aus Egypten auszog.' 4 Die angekommenen Geister 
fragen nach dem Wege zum Berge , aber als sie einen 
lebenden Menschen mit irdischem Körper gewahr wer- 
den, drängen sie sich um ihn mit kindlicher Neugierde. 

„So hingen allzumal an meinem Antlitz' 
Jetzt die beglückten Seelen, als vergässen 
Sie hinzugeh'n, um schöner dort zu werden. 
Vortreten sah' die Ein' aus ihrer Mitt' ich, 
Mich zu umarmen mit so grosser Liebe, 
Dass ich bewogen ward, zu thun ein Gleiches. 
O, nicht'ge Schatten, nur dem Aug' erkennbar'! 
Dreimal verschrankt' ich hinter ihm die Hände, 
Und dreimal zog ich an die Brust zurück sie." 

Der ihm aus dieser Schaar sich liebevoll nähernde 
Geist, ist Casello der liebliche Sänger, der dem Dante 
eine von seinen Canzonen singt: 

„Die Liebe, die mit mir im Geiste redet." 

Alle Seelen bleiben stehen um anzuhören, bis die 
Stimme des Greises sie weiter treibt, sie fliegen aus- 
einander wie ein Schwärm Tauben, der sich am aus- 
gestreuten Samen vergessen hatte. Dante ist er- 
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schrocken Virgil nicht neben sich zu sehen, er sucht 
ihn mit den Augen und findet ihn. 

Hier, durch das Erscheinen von Körpern beson- 
derer Art, die keinen Schatten werfen, durchscheinend 
sind, — versinnlicht der Dichter die zweite Natur des 
Menschen, durch welche, wenn alles Irdische von ihm 
abfällt nur die geistige Gestalt noch bleibt, wie sie das 
Leben geformt hat 

Weiter schreitend und den Aufgang zu dem stei- 
len und unzugänglichen Berg suchend, begegnen die 
Wanderer einem Häuflein Seelen, die nach derselben 
Gegend gehen, aber da sie einen lebenden Menschen 
sehen, verwundert rückwärts stäuben. Dante vergleicht 
sie mit einer Heerde Schafe und dieses Bildchen gehört 
zu den lieblichsten. Schade nur, dass es in der Ueber- 
setzung viel verlieren muss. 

„Wie aus der HürcT hervor die Schäflein kommen, 

Bald eins, bald zwei, bald drei, indess die anderen 

Noch schüchtern steh'n , so Maul als Aug' am Hoden, 

Und was das eine thut, die andern nachthun, 

Sich, wenn es steh'n bleibt, über jenes lehnend, 

Einfaltig — still und selbst den Grund nicht wissend, 

So sah, sich gegen uns jetzt zu bewegen, 

Die Spitz' ich der glückscl'gen Herde nahen, 

Sittsam im Antlitz, ehrenhaften Schrittes. 

Als unterbrochen mir zur rechten Seite 

Das Licht am Roden Jene nun erblickten, 

So dass mein Schatten an dem Fels' sich zeigte, 

Verweilten sie, rückwärts ein wenig tretend, 

Indess die Andern all', die hinter ihnen, 

Nicht wissend selbst, warum, ein Gleiches thaten." 
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Unter dieser Menge begegnet Dante dem Man- 
fred, welchen er wahrscheinlich ins Fegefeuer ver- 
setzt hat, trotz seiner Verbrechen, weil er die Wissen- 
schaft ehrte und sich durch seinen Geist über die Menge 
gewöhnlicher kleiner Eroberer emporgehoben hatte. 

Die lange Erzählung interessirt den Dichter und 
nimmt ihn ein. Endlich schreiten sie mühsam weiter den 
Berg hinan, auf dem die ersten Schritte die schwersten 
sind, denn weiter wird der Geist immer freier, immer 
schneller erhebt er sich zu dem Gipfel. Ebenso ist es 
mit der Besserung und der Vergeistigung des Men- 
schen; der erste Sieg über das Fleisch ist schwer, die 
folgenden werden immer leichter. 

Virgil erklärt später dem Dante den Stand der 
Sonne auf der anderen Halbkugel. — Hier schon — 
aber noch deutlicher werden wir es beim Paradies 
sehen, erweckt die astronomische Kenntniss des Dich- 
ters Erstaunen. Er giebt immerwährend Beweise da- 
von, indem er die Zeit nach dem Stande der Gestirne 
berechnet, dem System des Ptolomäus folgend. 

Hier im Schatten eines Felsens sehen sie träge 
Seelen sitzen, die ermüdet, betrübt, zusammengekauert 
abwarten, dass die Zeit der ihnen auferlegten 
Strafe vermesse. Unter ihnen begegnet Dante seinen 
Landsleuten, erstlich Belacqua, den berühmten Musiker, 
aber den faulsten aller Menschen; weiter Buonconte 
aus Montefeltro, der ihnen Uber sein Ende berichtet 
und wie ihn ein Engel aus den Krallen des Teufels ge- 
rissen 

per una /agrime/ta. . . 

für ein Thränchen. 
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Im sechsten Liede begegnen sie dem abgesondert 
dastehendem Mantuaner Sordello. Bei dem Namen 
seines Vaterlandes, wirft er sich in die Arme Virgil's 
und Dante singt eine wunderbar schöne Strophe, die 
Apostrophe an Italien, die nur mit Thränen aus der 
Brust des Dichters sich hat hervordrängen können : 

„Weh' dir, Italien, Sclavin, Haus des Jammers, 

Schiff ohne Steuermann in grossem Sturme, 

Nicht Herrin der Provinzen mehr, nein, Metze! 

Also behend war jene edle Seele, 

Den süssen Klang der Vaterstadt nur hörend, 

Hier ihre Bürger festlich zu begrüssen, 

Und jetzt sind sonder Krieg nicht die Lebend'gen 

In dir, und es benagen sich einander, 

Die eine Mauer einschlicsst und ein Graben. 

Such', Jammervolle, ringsum an den Küsten 

AU' deiner Meer' und schau' dir dann in's Inn're, 

Ob eine Statt' in dir sich freu't des Friedens. 

Was frommt's, dass dir den Zügel ausgebessert 

Justinianus, wenn der Sattel leer ist? 

War' ohne diess geringer doch die Schande! 

O Volk, dass nur der Frömmigkeit du leben 

Und Cisar sollt'st auf seinem Sitze lassen, 

Wenn wohl du fasstest, was dir Gott bestimmet, 

Sieh' wie störrisch ist das Thier geworden, 

Weil durch die Sporn es nicht mehr gestraft wird, 

Seitdem du in den Zaum ihm bist gefallen." 
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In dieser Episode, so wie in der Abhandlung de 
Monarchia und in seinen Briefen an die Florentiner, 
vielleicht deutlicher hier als in diesen letzten, spricht 
Dante seine politische Ueberzeugung aus. Die Erwäh- 
nung Justinian's erklärt sie am besten . . . ihm war 
die Achtung vor dem Gesetze wichtig, die sociale 
Ordnung, zu deren Aufrechthaltung es der kräftigen 
Hand der Cäsaren bedurfte. 

Seit der Entstehung dieser seiner Lieder bis zu den 
letzten Jahren, die die Wünsche Italiens erfüllt haben, sind 
fünf Jahrhunderte der Kämpfe, der Arbeit, der Hoffnung 
und des Zweifels vergangen . . . und da, nach einem 
halben Jahrtausend ist das Volk, welches an seine Le- 
bensfähigkeit glaubte, zum Leben gekommen, Italien 
hat aufgehört Dienerin zu sein. 

Auf Grund dieser Episode und einiger scharfen 
Vorwürfe, Verwünschungen und Geisselungen, hat 
man Dante des Unwillens und beinahe des Hasses ge- 
gen sein Vaterland angeklagt. 

Dies ist ein oberflächliches Urtheil; das sich nur 
durch die Unkenntniss des menschlichen Herzens und 
eine wunderbare Leichtfertigkeit erklären lässt. Gerade 
diese Ausdrücke voll Bitterkeit quellen aus der höch- 
sten Liebe — nur sie konnte solchen Schmerz hervor- 
rufen, nur sie konnte den Fall des Vaterlandes so be- 
klagen und es so heftig ermahnen. 

Man könnte als den besten Kommentar zu dieser 
Episode und dem sich in ihr kundthuenden Gefühl, 
auf das die Kritiker sich beziehen, die folgende Can- 
zone betrachten. 
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O patria degna del triumfal fama> 

die es wiederholt, was im Paradies der Dichter in den 
Mund seines Urahns legt. 

Hier ist das ganze Lied in treuer, aber es ab- 
schwächender Uebersetzung. 

„Du mein Vaterland würdig des Siegesruhms, Mut- 
ter der Edlen, du hast mehr Recht betrübt zu sein, als 
deine Geschwister. Mit Schamröthe bedeckt sich, der 
deine Ehre liebt, wenn er ansieht die unwürdigen 
Dinge die in dir vorgehen. Schmerz und Scham durch- 
dringen das Herz. Der unwürdige Theil der Menge 
ist immer willig nach deinem Verderben zu trachten, 
mit dem schielenden und listigen Blicke ist er immer 
bereit, deinem Volke den Falsch für die Wahrheit zu 
zeigen. Schüre die bedrückten Herzen an, möge sich 
das Blut enzünden, rufe die Verräther vor dein Gericht, 
damit deine Genossinnen, der Ruhm und die Schönheit, 
wiederkehren .... aus denen alles Gute erzeugt wird 
und die Tugend belohnt. 

„Glücklich herrschtest du in besseren Zeiten . . . 
als deine Kinder die Stütze der Tugend sein wollten. 
Mutter des Ruhmes, Herberge der Tugend; durch den 
reinen Glauben erleuchtet, warst du die Gesegnete unter 

den sieben Frauen Jetzt hat man dir dieses Gewand 

abgerissen, mit Schmerz bist du bekleidet, mit Scham- 
losigkeit angefüllt — dir fehlt es an edlen Kindern! 
Bist hochmüthig geworden, bist elend geworden, des 
Friedens Feindin — mit Mars vereinigt, strafst du als 
Verräther Diejenigen, die dir die Wahrheit sagen, die 
der verwittweten Fahne nicht folgen . . . und über die, 
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welche dich am meisten lieben .... lässt du am grau- 
samsten deinen Zorn aus. 

„O reisse aus dir das eingewurzelte schlechte Gras, 
habe kein Mitleid mit diesen Kindern, die deine Blume 
(llorentinische Lilie) besudeln und unfruchtbar machen. 
Möge die Tugend siegen, möge der abgestorbene 
Glaube wieder erwachen und die Gerechtigkeit mit 
dem Schwerte in der Hand. Wandele nach den Gesetzen 
Justinian's, die Verirrten und Ungehorsamen führe sorg- 
sam auf den rechten Weg, damit die Welt und der 
Himmel Gottes dich rühme. Dann belohne aus deinem 
Reichthum, durch Ehre und Vergütigung diejenigen 
von deinen Söhnen, die dir theuer sind. Verstösse die 
Unwürdigen; die Weisheit und ihre Geschwister mö- 
gen mit dir sein ... sei ihr keine Feindin... 

„Auf die Beruhigte, auf die Ruhmvolle werden die 
Sterne denSegen ergiessen. Wenn du so thust, wirst du 
wieder geehrt herrschen und dein einst so rühmlicher, 
heute entehrter Name wird wieder erblühen. Denn dich 
wird die Liebe deiner Kinder ehren, glücklich wird der 
sein der dich bewohnen wird und du würdig jeden Ruhms, 
wirst ein Beispiel sein für die Welt Aber wehe dir, 
wenn du auf dem Boote den Steuermann nicht wechselst 
. . . Die Stürme sind fürchterlich und das Uebermass 
alter Schäden, bereitet dir den Untergang. So wähle 
denn zwischen der brüderlichen Liebe oder den reis- 
senden Wölfen . . . was wird dich mächtiger machen? 

Gehe, mein Lied dorthin, gehe unbesorgt, gehe 
kühn, denn dich führt die Liebe; gehe in mein Land, 
um das ich trauere und weine ... du wirst dort Wür- 
dige finden, die mit ihren Tugenden nicht glänzen, 
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aber niedergedrückt dastehen und unbeachtet in 
Finsterniss liegt ihre Tugend danieder. Rufe sie 
an — mögen sie aufstehen! ich rufe sie durch 
dich auf. 

Nehmet die Waffen und erhebet euch gegen die, 
die im Untergehen ist. Sie wird zerfleischt: Copanco 
(Infer XIV. 63, Gotteslästerung), Crassus (Parg. XX. 
116, Gier), Aglauri (Parg. XIV. 139, Neid), Simoni 
Magi (Infer. XXX. 98, Falschheit), Mahomet (Infer. 
XXVIII, der zerreissende Hader), Forami und Jagurta. . . 
„Gehe und wende dich an die edlen Landsleute, flehe 
sie an, dass sie sich mit dir versöhnen." 



VII. 



Im Gespräch mit Sordello erfährt Virgil, dass, 
wenn die Sonne untergeht, sie keinen Schritt weiter 
. gehen dürfen, — die Sonne ist eben in Untergehen 
und die Wanderer schreiten einer blumenreichen 
Ebene zu, in der eine Menge Seelen, ein andächtiges 
Lied singend, ausruhen. Die Beschreibung dieser Ebene 
ist wie mit der Hand Fra Angelico's aus Fiesole, in 
Verzückung gemalt. Unter den Seelen, die in einiger 
Entfernung sitzen, zeigt ihnen Sordello. den Kaiser 
Rudolph, Ottokar von Böhmen, Philipp III., König von 
Frankreich, Heinrich von Navarra, Peter von Arrago- 
nien und andere Herrscher. 
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Das achte Lied beginnt mit Versen von einer be- 
sonderen Lieblichkeit, die das Gefühl, welches der 
Abend erweckt, malen. 

„Die Stunde war's, die Schiffenden das Sehnen 
Heim wendet und ihr Herz erweicht am Tage, 
Da sie: Lebt wohl! gesagt den süssen Freunden, 
Und die mit Liebe quält den neuen Pilgrim, 
Wenn er von fern ein Glöckchen hört, dess' Hallen 
Den Tag scheint zu beweinen, der dahin stirbt." 

Die Seelen singen ein andächtiges Lied. 

Te Iuris ante. 
(Dich, vor des Lichtes Scheiden.) 

Während dem lassen sich aus dem Himmelsge- 
wölbe, in grünlichem Glänze leuchtend, zwei Engel 
mit feurigen Schwertern, zwei Gottes Vögel, wie sie 
der Dichter zu nennen liebt, hernieder.... Sie sollen 
die Seelen behüten vor dem Angriffe der Schlange, die 
die Versuchung darstellt, welche dem Anfange der 
Busse vorhergeht. 

Diese Schlange . . . die sich durch Gras und Blu- 
men schlängelt und im Daherstreichen, den Kopf erhe- 
bend sich den Rücken leckt und putzt . . . vertreiben 
die zwei Engel mit Blitzes Schnelle. Auf jedem Schritte 
begegnet Dante seinen italienischen Landsleuten, hier 
wieder dem Conrad Malespina. 

Bis jetzt bewegten wir uns noch in dem Vorhofe 
des Fegefeuers... In der Nacht sieht der schlafende 
Dichter im Traume einen Adler mit feurig goldenem 
Gefieder und fühlt sich von ihm ergriffen und empor 
getragen . . . erwacht, sieht er die Sonne schon zwei 
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Stunden aufwärts gestiegen und den Meister neben 
sich stehen. Aber der Platz an dem er eingeschlafen 
war. hat sich verändert . . . vor ihnen liegen Felsen die 
das Fegefeuer und seine Pforte umgeben, Virgil sagt 
ihm, das Lucia, sein Schutzengel, ihn, den Schlafenden 
an diesen Ort hinübergetragen habe. Durch einen Fel- 
senspalt nähern sie sich dem Thore des Fegefeuers. 
Nach jener schwarzen Pforte der \ lölle, erscheint diese 
herrlich. Ein leuchtender Engel mit nacktem Schwert 
und zweien Schlüsseln sitzt bewachend davor. Zu dem 
Thore führen drei Stufen hinan, die Erste aus weissem 
Marmor, die Zweite aus zerborstenem Purpurgestein, 
die Dritte aus bluthrothem Phorphyr. Dante fällt nie- 
der zu des Engels Füssen, der auf seine Stirn mit dem 
Schwerte sieben P schreibt; die Angeln drehen sich 
mit angenehm knarrendem Getön, die Reisenden tre- 
ten in das Innere — von einer majestätischen Schön- 
heit ist dieser ganze Gesang. 

Wir brauchen wol kaum zu erklären, dass es das 
Thor der Busse ist, durch das sie eintreten und dass 
die drei Stufen, die Beichte (weiss), die Reue (zer- 
schlagen — gebrochen) und die Sühne (blutig), be- 
deuten. 

Jn dem zehnten Liede schreiten sie weiter auf 
einem engen Wege der sich zwischen Felsen hin- 
schlängelt und an den , durch seine Schönheit berühm- 
ten am Meeresufer hinführenden Weg della Cornice 
erinnert, der von Nizza beinahe bis Pisa fortwäh- 
rend vor dem Reisenden abwechselnd wilde und stille 
Landschaften, von einer wunderbaren Schönheit ent- 
wickelt. — Dieser Weg ist öde und rauh, Dante ge- 
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wahrt an den Felsen die sich Uber ihnen thürmen 
Sculpturcn in Marmor und beschreibt ihre Gegenstände 
wie aus Worten gemeisselt. Es sind Darstellungen die 
sich bei den Künstlern jener Jahrhunderte oft wieder- 
holen. Die Verkündigung — der vor der Bundeslade 
hertanzende David — die Geschichte Trajan's und der 
armen Wittwe. Die Beschreibung der Sculpturen ist 
hinreissend, sie erinnert an die siennesischen und pisa- 
nischen Bilder jenes Jahrhunderts, in welchem die 
christliche Kunst zum zweiten Mal aufersteht. 

Wir sehen sie schon einmal in den ersten Jahr- 
hunderten in den Katakomben mit geliehenen Formen 
und der Schönheit der antiken Kunst glänzen. Später 
sinkt sie. und im XIII. Jahrhundert gerade erhebt sie 
sich wieder in Italien und derselbe religiöse Geist 
erfüllt und erweckt den Bernard, Thomas, Giotto, 
Orcagna und die pisanischen Meister. 

Beinahe in derselben Zeit, als die christliche 
Poesie in Dante so üppig erblühte, zeigt sich neben 
der Kunst des Wortes zugleich auch die bildende 
Kunst in Italien. Wie mächtig ist die Lebensfähigkeit 
dieses Landes dem es an Kraft nicht gebricht zu Käm- 
pfen mit dem Schwert, zu der Masse von mechanischen 
Arbeiten und zur Poesie, Malerei und Plastik. 

Aus den Bemerkungen, die Dante in seiner Dich- 
tung über Cimabue nnd Giotto macht, muss man 
schliessen wie lebhaft man sich damals an der Kunst 
betheiligte, die eben jetzt aus der ersten Kindheit, 
geleitet durch die Hand Cimabue's, hervorging. Dieser 
Zudrang von Menschen zu den Werkstätten der Maler; 
die bei den Processionen in den Kirchen umhcrgetra- 
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genen Bilder, deren öffentliche Schaustellung die Massen 
entflammten — sind Offenbahrungen des Bedürfnis- 
ses, es ist der Instinkt des grossen feierlichen Augen- 
blicks, des Eintritts in ein neues Leben. 

Diese Kunst, die man aus Byzanz auf den Schiffen 
der Pisaner und Venetianer, gleich den aus der Erde 
gegrabenen Bildsäulen mechanisch eingeführt, und von 
da erliehen, entwendet, behauptet — ist gerade eben- 
so das Werk des Zeitalters, wie Dantes Dichtung. 
Wenn ihr nichts von Aussen zur schnelleren Ent- 
wicklung verholfen hätte, würde sie vielleicht mühe- 
voller bis zu einem gewissen Grade der Volkommen- 
heit gelangt sein; unter dem Meissel der pisanischen 
iMeister und durch den Pinsel von Giotto und Orcagna 
hätte sie länger im Aufkeimen gekämpft, aber sie 
würde auch ohne diese äusseren Hilfsmittel geboren 
sein — denn im Geiste der Zeit hatte ihre Stunde ge- 
schlagen. 

So geschieht es auch oft, dass nach langer Ruhe 
im Schosse der Erde, tausende von Keimen einer un- 
bekannten Pflanze plötzlich emporwachsen und in Er- 
staunen setzen durch ihre neuen Formen und unerklär- 
liche Herkunft; so auch in der geistigen Welt sprossen 
in einem gegebenen Augenblick unter günstigen Um- 
ständen ganze Reihefolgen von Schöpfungen empor, 
deren Erscheinen man nicht dem Zufalle zuschreiben 
darf. Die Kunst erwächst nach dem Gesetze der Not- 
wendigkeit und nicht durch äussere Zufälligkeiten, aus 
dem menschlichen Geiste. Um die schönsten Vorbilder 
des Alterthums können sich Menschen hundert Jahre 
lang bewegen und werden den aus ihnen sprühenden 
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Funken nicht fühlen, wenn sie nicht durch den Geist mit 
dem elektrischen Strom in Verbindung gebracht sind; 

— dann erst öffnen sich die Augen, der Gedanke erhellt 
sich, die Hand bebt — und der vom Genius entflammte 
Künstler erscheint, als Kind seines Jahrhunderts. 

Ohne Zweifel haben die nach Venedig und Siena 
aus Byzanz gebrachten Schätze viel beigetragen zur 
Bildung der italienischen Kunst, an denen z.B. Nicolai 
aus Pisa seinen Schönheitsgeschmack hat ausbilden 
können, aber ist dieses alles für seine Vorgänger nicht 
da gewesen; warum war ein Cimabue nicht zu einem 
Giotto geworden? — Weil die Stunde der Geburt noch 
nicht geschlagen hatte. 

Aus der Dichtung Dantes, welche der beiden 
ihrer Zeit berühmten Maler und des bekannten Minia- 
tur- und Aquarellmalers Oderigo da Gubbio erwähnt, 

— kann man ersehen, dass die Kunst den Massen 
nicht gleichgültig war, sie waren ganz von diesem 
Geiste durchdrungen, der sich ausschliesslich in den 
Meistern verkörpert hatte. Die Kunst kann da nicht 
entstehen und; leben, wo es an Meistern fehlt, den 
allgemeinen Gedanken zu verkünden, wie auch an dem 
Volke, das sie ohne es zu wissen ersehnt und ihre Er- 
scheinung mit Theilnahme begrüsst. 

Im Schosse des italienischen Bodens schliefen 
die Samen der etruskischen, griechischen und römi- 
schen Kunst bis zu der Stunde des XIII. Jahrhunderts. 
In diesem Augenblicke plötzlich erwacht Alles; Cimabue 
tauft zum Erwecker der Kunst einen genialen Hirten; 
Nicolai aus Pisa hört den tausend Jahre lang schla- 
fenden und stummen Marmor ihn ansprechen. 

9 
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Nach den sclavisch befolgten byzantinischen Typen 
Margaritone's, Guido's vonSiena, Guint's von Pisa, weht 
schon ein freieres Leben in Cimabue; in Giotto sieht 
man schon voraus die ganze, grosse Entvvickelung der 
Kunst. Giotto oft noch schwach, wenn er grosse Scenen 
darstellen soll, erschafft einzelne Gestalten erfüllt von 
einem strahlenden Geiste, so edel, so lebendig durch 
ideale Wahrheit, dass wir sie heute noch mit Ehrfurcht 
und Staunen betrachten. Die Verehrung seiner Zeit- 
genossen für ihn, als sie die allegorischen Gestalten der 
Tugenden in der Kapelle von Padua sahen, ist uns 
daher sehr verständlich. 

Sie sind wie verkörperte Darstellungen der sym- 
bolischen Figuren aus der Dichtung Dante's. 

Zugleich mit der Malerei und der Sculptur erzeugt 
auch die Architektur Wunder. Jm Jahre 1284 erhebt 
sich die Facade der Kirche von Siena, im Jahre 1290 
die Kathedrale in Orvietto und das Baptisterium in 
Florenz, das leichte und zierliche Thürmchen von Giotto, 
gleich einem gen Himmel gesendeten Seufzer des got- 
tesfürchtigen Jahrhunderts. 

Allen diesen von Eingebung des Genius überreich 
erfüllten Meistern, scheint es mit der Ausübung einer 
Kunst nicht zu genügen, für den Ausdruck der sie um- 
lagernden Gedanken und zu dem Verbrauch der sich 
in ihnen kundthuenden Kraft des Schaffens. Jeder von 
ihnen ist zu gleicher Zeit Architekt, Bildhauer und 
Maler. Pisaner Bildhauer erheben Kirchen ; Giotto baut 
Glockentürme. Alle Künste sind noch vereint, ruhig, 
lächelnd, Hand in Hand in schwesterlicher Eintracht 
drücken sie in einem harmonischen Chor den Gedanken 
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der Epoche aus. Sie eignen sich östlich - byzantinische 
und altrömische Formen an, aber sie drücken ihnen ihr 
eigenes Merkmal einer beinahe kindlichen Naivetät auf, 
voll Blut und Leben . . . voll Zukunft. 



VIII. 

Aber kehren wir zu unserer Dichtung zurück. Am 
Ende dieses Gesanges treffen die Wanderer büssende 
Seelen, erdrückt unter der Last der Sünden die sie 
tragen. Der Dichter vergleicht den Menschen und sein 
Schicksal mit dem Wurm : 

„Begreifet ihr denn nicht, dass wir Gewürm sind, 
Bestimmt, den Himmelsschmetterling zu bilden, 
Der schirmlos zur Gerechtigkeit sich aufschwingt!" 

Wie oft hat sich dieser Vergleich Dantes, nach 
ihm in der Poesie wiederholt! 

Der eilfte Gesang beginnt mit einer wunderschönen 
Paraphrase des VaterUnser, von den Geistern der einst 
Hochmüthigen und Stolzen gesungen. Sie um den Weg 
befragend, erkennt Dante unter ihnen den berühmten 
Miniaturmaler Oderisi aus Gubbio und erwähnt hier 
des Cimabue und Giotto. Die Tradition berichtet, 
Dante sei ein Freund und Schüler des Giotto gewesen, 
was einigermassen ihre geistige Verwandschaft zu be- 
stätigen scheint. In diesen Liedern fühlt man wirklich 
den bildenden Künstler durch. 
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Hier folgt eine sehr schöne Episode über die 
Nichtigkeit des irdischen Ruhmes und den Unwerth 
des Ringens nach ihm der von so kurzer Dauer und 
so vergänglich ist. 

,,I>er Larm, den in der Welt man macht, nichts ist er 
Als Windesweh'n , bald hier, — bald dorther kommend, 
Das Namen tauscht, vveil's Uimmelgegend tauschet." 

Weiter schreitend auf dem Berge, findet Dante 
wieder unter seinen Füssen Darstellungen aus der 
alten Geschichte in den Stein gemeisselt und er be- 
schreibt sie wie die ersten. Hier erscheint ihnen wie- 
derum ein Engel mit einem Antlitz 

„gleich dem zitternden Geflimmer des Morgensternes..." 

Dieser Engel verwischt mit der Berührung seiner 
Flügel, eins von den sieben P, die der Engel mit dem 
Schwerte in die Stirn des Dichters eingegraben hat 
Eine grosse Last fällt von ihm ab, erleichtert schreitet 
er weiter auf den Stufen die nach oben führen und 
kommt so in den zweiten Kreis. 

Hier finden sie die für Neid und Eifersucht büssen- 
den Seelen; doch Liebe schwingt der strengen Geissei 
Schnur zu jedem Schlag... Sie stehen unter einem Fels 
als Bettler, mit Au?;en deren Lider mit einem eisernen 
Draht zusammengezogen sind. Im Gespräch mit den 
Lateinern, die Dante hier trifft, folgt nach der Be- 
schreibung der Ufer des Arno, wieder ein Erguss 
grossen verzweiflungsvollen Schmerzes Uber den mo- 
ralischen Fall des Vaterlandes und Uber die Verzwer- 
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gung des Geschlechtes und der Seelen. Die Geschichte 
jener Zeit rechtfertigt diesen Schmerz ganz, die fol- 
genden Jahrhunderte haben wiederholt die Vorher- 
sagung des Dichters wahr gemacht. 

In dem Masse wie sie den Berg höher ersteigen, 
berührt das Gespräch mit dem Meister immer erha- 
benere Fragen. Virgil löst nicht die Zweifel, er erläutert 
und erklärt blos, das Uebrige Beatricen und dem Gange 
in den Himmel überlassend. 

Hier trifft sie die Erscheinung des dritten Engels 
mit einem blendenden Glanz... Dante träumt wachend; 
mit geschlossenen Augen erschaut er eine Reihe alle- 
gorischer Bilder . . . endlich betreten sie den mit 
schwarzem Rauch angefüllten Kreis, in welchem die 
Seelen der Menschen für Zorn und Bosheit büssen. 
Eine dunkle Nacht umgiebt die Wanderer, die wieder 
von einer latinischen Seele begleitet werden. Hier wird 
im Gespräch die Frage, über den freien Willen des 
Menschen, aus einem den Fatalisten entgegengesetzten 
Gesichtspunkt berührt 

Der Nebel zerstreut sich allmälig. 

„Erinn're, Leser, dich, wenn in den Alpen 

Dich je ein Nebel überfiel, durch den du 

Nur, wie der Maulwurf durch sein Fell, konntest sehen. 

Wie, wenn sodann die feuchten, dicken Dünste 

Sich aufzuziehen beginnen, matten Glanzes 

Der Sonne Kugel hinter ihnen durchdringt..." 

Sie treten aus dem schwarzen Rauche hervor, 
am Eingange zu den Stiegen in den neuen Kreis 
steht ein Engel, der den Dichter mit seinen Schwingen 
berührt und es öffnet sich . . . eine neue Welt 
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IX. 

Hier wird das Unmass in der Liebe gebüsst; Dante 
sieht hier nicht an den Felsen, noch unter seinen 
Fussen, sondern in der eigenen Seele schaut er die auf 
die Kreise, welche sie durchstreifen, bezüglichen Bilder; 
Virgil belehrt ihn. 

Ungeachtet der Mannigfaltigkeit der Bilder und 
der Gedanken setzt hauptsächlich die grosse Ruhe des 
ganzen Fegefeuers in Erstaunen, man fühlt immer wie 
der Glaube und die Hoffnung, die für die Hölle nicht 
vorhanden sind, über den Seelen schweben. Die Seelen 
seuftzen aber sie klagen nicht und wenn über ihre 
Lippen auch ein bitteres Wort über Italien kommt, so 
liegt doch wieder Heilung in den süssen Worten des 
Meisters, der jeden Kreis von einer strengdurchdachten 
Lehre — aus der christlichen Ethik, begleitet. Unter- 
weges begegnen sie Massen von Geistern die in Eile 
an ihnen vorüberfliehen, durchdrungen von der guten 
Liebe — sühnend für die Trägheit zu derselben im 
Leben. Auf die im Vorübereilen an sie gerichteten 
Fragen, werfen die Seelen ihnen kaum eine Antwort zu. 
Dante schreitet gedankenvoll, es bemächtigt sich seiner 
eine andere Vision und hier folgt ein wunderschönes Bild. 

Vor seinen Augen erscheint eine scheussliche 
Frauengestalt, stotternd, schielend, krummbeinig, mit 
vestümmelten Händen. Dante starrt sie an, sein Blick 
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vergüngt sie durch seine wunderbare Kraft, sie richtet 
sich auf und belebt sich, sie wird schön und beginnt 
mit hinreissender Stimme zu singen: 

„Ich bin, war ihr Gesang, ich bin die süsse 

Sirene, die auf hoher See die Schiffer 

Verlockt, so voll der Lust bin ich dein Hörer. 

Ich zog Ullyssen ab von seinem Irrpfad' 

Durch meinen Sang, und wer sich mir gesellet, 

Trennt kaum sich mehr, so ganz wird er begnüget.' 4 

Dieses schöne Bild der Leidenschaft, die mit dem 
eigenen Zauber die grösstenScheusslichkeiten bedeckt, 
schliesst mit dem Erscheinen der Maria, die die Kleider 
der Frau zerreissend, die ganze Verfaultheit dieses Ge- 
spenstes aufdeckt 

Dante erwacht, der weisse Eugel weht ihn wieder 
an mit seinen Schwingen und sie steigen die Stufen zu 
einem höheren Kreise, zwischen felsartigen Wänden 
hinauf. Hier büssen weinend mit dem Gesichte zur 
Erde geneigt die Geister der habgierig Geizigen und 
der Verschwender durch einander gemischt, so wie der 
Dichter sie auch in der Hölle zeigt. Die Augen die bei 
Lebenszeit nur der Erde zugewandt waren, sagt Dante, 
sehen auch hier den Himmel nicht, sie sind mit Thrä- 
nen angefüllt. 

Aus der Mitte der Büssenden ertönen, wie überall 
im Fegefeuer, in Bezug auf ihre Strafen, merkwürdige, 
abgebrochene Ausdrücke, Ausrufe, Lieder... der vor- 
überfliegenden oder begegnenden Geister. 

Hier treffen sie Hugo Capet, den Sohn eines 
Pariser Schlächters. Diese ganze Episode, angefüllt 
mit Besprechung von Begebenheiten der Gegenwart 
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und dem Unwillen gegen die französische Dynastie, 
deren habgierige Herrschaft Italien aufwiegelte und 
sich der Wiedererrichtung, des für Dante so ersehnten 
Kaiserreichs, in den Weg legte — ist sehr schön, denn 
sie ist kräftig gefühlt. 

Während dieses Ganges lässt sich plötzlich ein 
fürchterliches Beben des ganzen Berges fühlen, als 
erzittere er in seinen Fundamenten. Der erschreckte 
Dichter bleibt stehn, Virgil ermuthigt ihn und als alles 
sich wieder beruhigt, schreiten sie weiter, aber Dante 
wagt es nicht nach der Ursache dieser Erscheinung 
zu fragen. Neugierig, gedankenvoll geht er hinter 
dem Meister her. Da schliesst sich ihnen eine Seele 
an, die hinter ihnen schreitet und die sich eben von 
Gefallenen erhoben hat Dieser Geist erklärt ihnen, 
dass auf dem Berge nichts jemals sich verändert, dass 
er weder den Stürmen noch dem Beben unterliegt, 
so oft aber eine büssende Seele in sich selbst fühlt, 
dass sie gereinigt ist und werth eines bessern Daseins, 
erzittert das ganze Fegefeuer vor Freude und tausende 
von Stimmen begrüssen die glückliche Seele die gen 
Himmel steigt. 

Dieses Bild und die ganze Darlegung des Gefühls, 
welches der Büssende aus sich selbst schöpft, empfin- 
dend, dass die Stunde seiner Reinigung gekommen, ist 
von einer grossen Majestät Dieser Gedanke, dass die 
ganze büssende Welt sich freue und erzittere über einen 
Glücklichen — die Gemeinschaft der Liebe die hier 
herrscht, — sind — wenn wir nicht irren, eine rein dan- 
tische, ganz originelle Idee, ungemein kühn und sehr 
schön. 
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Die nach langer Busse sich befreiende Seele ist 
wieder die eines Dichters — des Statius, die den 
Meister Virgil begleitet und später auf dem Wege ihm 
Ehrenbezeugung erweiset. 

Die Einführung dieser neuen Gestalt in die Dich- 
tung erklärt sich leicht, erst durch die Anbetung des 
Stacius für Virgil, nachher durch die Abstammung und 
schliesslich durch das Gewicht, welches man in den 
mittelalterlichen Jahrhunderten auf seine Poesien legte, 
gleichstellend die Achilleide der Aeneide und endlich 
vielleicht durch das Schicksal des unglücklichen 
Sängers. Die Geschichte des Stacius ist traurig, an- 
fänglich anerkannt und geschätzt am Hofe der Cäsaren, 
besonders als talentvoller Improvisator, drei mal ge- 
krönt, ist er später beinahe des Hungertodes gestorben 
und ist genöthigt gewesen um Brod eine seiner Tra- 
gödien an einen Taschenspieler zu verkaufen. 

Vilis honos studiis> ruft er in einem seiner Verse 
aus. Die Sage berichtet, dass er sich nach Neapel 
zurückgezogen hatte, um am Grabe Virgil's Eingebung 
zu suchen. Dante nimmt an, dass er sich später zum 
Christenthum bekekrt habe und die mittelalterlichen 
Sagen führen ihn als Gründer einer Schule in 
Tuluse an. 



Digitized by Google 



«38 



X. 

In dem folgenden Gesänge erzählt der Geist des 
Stacius seine Geschichte und wie in ihm der erste 
Funke der Wahrheit durch Virgil geweckt worden ist, 
den er daher mit einem Träger des Lichtes vergleicht, 
der mehr die Anderen erleuchtet als sich selbst; wie 
er dann später im Umgange mit Christen zum ver- 
steckten Bekenner Christi geworden. Der Dichter be- 
fragt Virgil um die Schicksale einiger Poeten des 
Alterthums. 

So schreitend nähern sie sich einem Baume an 
dessen oberen Aesten, wohlriechende Früchte hangen 
und neben dem ein Quell klaren Wassers sprudelt; sie 
sehen abgemagerte Schatten, mit eingefallenen Augen 
und ausgetrockneter runzlichter Haut umherirren, 
hungernd und dürstend nach den ihnen unzugänglichen 
Frachten und dem frischen Quell. Das sind die Geister 
derer, wie Farese erklärt, die durch Schlemmerei und 
Schwelgerei gesündigt haben. Der Geruch der Aepfel, 
die FYische des Wassers wecken in ihnen ein uner- 
sättliches Verlangen, welches ihre Strafe ist Die 
fürchterlich durch ihre Abgezehrtheit und ihre ein- 
gefallenen Augen bis zur Unkenntlichkeit entstellten 
Geister des Buonagiunta von Lucca, Dal Torso, Ubal- 
dino u. s. w. ziehen an ihnen vorüber. Im Gespräch 
(Gesang XXIV.) sagt Dante, um seine Poesie befragt, 
über sich selbst : 
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„Ich bin Einer, der, wenn Liebe 

Mich anweht, es bemerk' und in der Weise, 

Als sie's im Inner'n vorspricht, dann verzeichne." 

Dieser Vers, der vortrefflich die wahre Eingebung 
malt, ist ein Bild dessen, wie die christliche Poesie nur 
durch und in Liebe leben sollte. Bei den Alten war 
oft die Entrüstung (indignatio) der Dämon der Poesie, 
bei den Christen soll es nur die Liebe sein; aber eine 
solche, wie sie Dante gefühlt und begriffen hat. 

Nach dem dieser Kreis, in dem die Schlemmer 
und Feinschmecker leiden, durchwandert ist, wieder 
durch das Wehen der Engelfittige berührt, tritt der 
Wanderer als dann in den letzten Kreis der Busse, wo 
sich Diejenigen in Flammen reinigen, die der Wollust 
ergeben waren, am Fleisch gesündigt und die Seele 
besudelt haben. Mit ihnen führt er wieder Gespräche 
und erkennt aus ihrer Mitte Diejenigen, welche er 
schon bei ihrer "Lebenszeit dem Rufe nach gekannt 
hatte. In diesen Gesprächen, wie in den Erklärungen, die 
Virgil und Statius geben, entwickelt der Dichter vor 
uns in praktischer Form die ganze damalige Lehre 
Uber den Menschen. -Man musste sie sich dermassen 
angeeignet haben und so vertraut mit diesen Lehren 
sein, wie Dante, um die zahrtesten Wahrheiten der- 
zeitiger Psychologie und Physiologie, die Lehre über 
den Körper und die Seele in ein so zugängliches und 
liebliches Gewand einkleiden zu können 

Im Kreise der Flammen, wie in dem ersten Grade 
des Fegefeuers, wo die Stolzen büssen, ist Dante ge- 
zwungen mit den Geistern zu leiden die Strafe zweier 
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Sunden, die er eingesteht. Mit welcher Demuth ver- 
richtet er diese Beichte seiner Sehwächen vor der 
ganzen Menschheit Sollte das nicht das Merkmal des 
glaubenvollen Jahrhunderts und des reuigen Menschen 
sein, dieses freiwillige Bekenntniss seiner eigenen 
Fehle ? Welcher Dichter hat es denn je über sich ver- 
mocht, eben so offen, eben so heilig, eine so erhabene, 
eine so ruhmwürdige Beichte abzulegen? Sie allein 
kennzeichnet schon mit einem ganz besonderen Merk- 
mal den Dichter und sein Werk. Das ist ein Gesang 
zum Ruhme Gottes und nicht um des menschlichen 
Ruhmes Willen. Dante weiss es, dass er mächtig ist, 
er fühlt sich starck, aber zugleich bekennt er das Ge- 
brechliche des Menschen, 



XL 

Hier endigt eigentlich die Prüfung und die Rei- 
nigung, und beginnt der glänzendste, der allerpoeti- 
scheste Theil des Fegefeuers, der vielleicht am wenig- 
sten verstanden und am meisten durch Kommentare 
verdunkelt worden ist. 

Dante weiss, dass er sich Derjenigen nähert, 
nach der er zehn Jahre sich gesehnt hat, deren Antlitz 
der Gefallene sich nicht würdig fühlt zu erschauen. 
Die Hoffnung Beatrice zu sehen, bestimmt ihn durch 
die Flammen zu gehen um gereinigt zu werden. 
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Als sie sich auf den Stufen zwischen den Felsen auf 
dem Wege zum irdischen Paradiese befinden, geht die 
Sonne unter, die Nacht bricht herein und die Wanderer 
legen sich zur Ruhe, die zu einem malerischen Bilde 
wird, durch den schönen Vergleich aus dem Hirten- 
leben. Dante entschlummert und sieht im Schlafe das 
Bild Leas die Kränze windet; er erwacht als es zu 
tagen beginnt und Virgil macht ihm bekannt, dass er 
an diesem Tage das Ziel seiner glühendsten Wünsche 
erreichen wird. Sie steigen die höchsten Stufen hinauf. 
Hier sagt ihm sein Führer und Meister, die Vernunft 
die ihn bis an die Pforte des Himmels gebracht, dass 
seine Thätigkeit hier aufhöre; weiter soll ihn 
nun sein eigener Wille und der Glaube und die Liebe 
geleiten. 

„Durch Kunst und Weisheit zog ich bis hieher dich, 
Dein Wohlgefallen nimm anjetzt zum Führer, 
Des Steilpfads bist du, bist des Engpfads ledig. 
Sieh' dort die Sonne, dir in's Antlitz leuchtend, 
Sieh' das Geras', die Blumen und die Sträuche, 
Die durch sich selbst allein das Land hervorbringt. 
Bis wonner füllt die schönen Augen kommen, 
Die weinend mich dir beizusteh'n bewogen, 
Kannst sitzen du , kannst wandeln unter Jenen. 
Nicht meines Wort 's, noch meines Wink 's mehr harre, 
Denn frei gerad' ist und gesund dein Wille jetzt, 
Und Fehler war's nicht, seinem Sinn zu folgen; 
D'rum über dich verleih' ich Krön' und Mitra dir." 

Das von Dantes Hand gemalte Bild des irdischen 
Paradieses ist entzückend. Wir treten mit ihm in einen 
uralten Hain, voll einer solchen Ruhe, dass kaum die 
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Blätter wie durch ein Frühlingslüftchen bewegt sind, 
erfüllt ist er mit Blumenduft und Vogelgesang; ein 
unendlich klarer Fluss, der durch sein sanftes Strömen 
die Gräser an seinen Ufern beugt, sperrt dem Wan- 
derer den Weg. An der anderen Seite des Flusses 
erscheint eine einsam wandelnde Frauengestalt, von 
einer entzückenden Schönheit, die in lieblichem Singen 
Blumen pflückt mit denen der ganze Boden „bemalt 
ist" — sagt der Dichter. Dante bittet sie, sich ihm zu 
nähern, damit er besser ihren Gesang hören könne. 

Seiner Bitte gehorchend, nähert sich die Jungfrau 
dem Ufer des Flusses und sieht den Dichter mit einem 
strahlend lächelnden Blicke an. Sie erklärt ihm dieses 
erste irdische Paradies nach den Sagen, wie sie um 
ihn kreisten, die Mannigfaltigkeit seiner Erzeugnisse, 
die Quellen der reinen Gewässer, das Rauschen des 
Waldes, so wie auch die Namen und Eigenschaften der 
Flüsse, Lethe und Eunoe. 

Singend gleitet die Jungfrau dem Ufer entlang 
und Dante folgt ihr auf der entgegengesetzten Seite 
des Baches — plötzlich wird der Wald von einer blitz- 
ähnlichen Helligkeit durchzückt und es erklingt eine 
süsse Melodie. In der Ferne erscheinen sieben goldne 
Bäume, gleich sieben glänzenden Leuchtern. Dante 
sucht vergebens die Erklärung dieser Erscheinung, 
Virgil anblickend, der erstaunt schweigt Hinter 
den Leuchtern schreiten weisse Gestalten. Sieben 
dieser hellen, regenbogenfarbigen Flammen durch- 
schneiden mit Streifen voll Helligkeit die Luft und 
verschwinden in der Ferne aufgestellt. Paarweise, 
geschritten, kommen singend, vier und zwanzig 
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Greise, gekrönt mit weissen Lilien, ihnen folgen vier 
sechsflügelige Thiere mit grünen Aesten bekränzt. Die 
Brust eines Jeden von ihnen ist mit unzähligen Augen 
bedeckt, zwischen ihnen kommt ein auf zwei Rädern 
getragener Triumpfwagen daher, gezogen von einem 
sechsflügeligen Greif. Der Vogel ist golden, weiss 
und purpurfarbig. Drei Frauengestalten schreiten an 
der rechten Seite des Wagens, die Eine in Purpur ge- 
kleidet, die Zweite in grünem Gewand, die Dritte ist 
weiss. Hinter diesem Zuge gehen Frauen und Greise, 
diese letzteren, mit geschlossenen Augen, schlafend... 
und diesen wiederum folgen Sieben, mit Rosen be- 
kränzt Ein Donner ertönt, der Wagen hält stille. 

In einer solchen Umgebung, ganz überdeckt von 
den durch Engel auf sie herab gestreuten Blumen , er- 
scheint endlich die angebetete, vergötterte Beatrice. 

„Also von einer Blumenwolk' umgeben, 
Die sich empor hob aus den Engelshänden 
Und dann zurückfiel innerhalb und draussen, 
Bekränzt mit Üellaub auf dem weissen Schleier, 
Erschien ein Weib mir unter grünem Mantel, 
Gekleidet in lebend'ger Flammen Farbe." 

Beatrice empfängt mit strengen Worten und 
bitterem Vorwurf den gefallenen Dichter, der vor 
Schmerz vergehend, gedemüthigt und weinend da- 
steht. 

Hier klagt sich nochmals Dante durch die Lippen 
seiner Herrin der Schuld an, und dass die Vernunft 
nicht hingereicht um ihn zu erheben aber, dass es 
der Gnade bedurfte. 
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Der Dichter gesteht laut, mit Wehklagen und 
Thränen seine Schuld. Beatrice macht ihm harte Vor- 
würfe; die Beichte ist schmerzlich, aufrichtig und 
naiv, wie ein wirkliches Bekenntniss der Sünden vor 
dem Geistlichen , und sie verzieht sich lange. 

Jetzt erst erlaubt ihm Beatrice beinahe spöttisch 
ihr Antlitz zu sehen, da er es vorher durch den Blumen- 
schleier nicht hat sehen können. Sie steht in vollem 
Glanz vor ihm. Durch ihren Anblick ergriffen, sinkt 
er gebrochen nieder und als er zur Besinnung kommt, 
findet er Beatrice über sich gebeugt, ihm die Hand 
reichend, um ihn in den Lethe des Vergessens zu 
tauchen. 

Aus diesem Bade hervorgegangen umringen ihn 
vier Jungfrauengestalten, die ihn vor den Greifen 
führen. Hinter dem Wagen und Gefolge schreitet der 
Dichter diese Wunder anstaunend weiter, durch einen 
öden Wald, wo unter einem riesigen entlaubten Baume 
der Wagen hält, worauf alsbald der vertrocknete 
Baum sich mit frischem Grün belaubt. 

Während dieser Vision entschlummert der Dichter 
ohne es selbst zu wissen, und als er erwacht, sieht er 
nicht mehr seine Herrin Uber sich, aber die Jungfrau 
die er zuerst am Ufer des Flusses erblickt hatte. 

In allegorischer, wunderbarer, phantastischer Vi- 
sion erschaut Dante die Schicksale der Kirche und des 
Kahns Petri, sich darstellend durch jenen Wagen der 
zerschlagen und besudelt wird, an dem wilde Thiere 
ihre Wuth auslassen. Beatrice erklärt ihm diese Vision 
und verkündet die Zukunft, dann in dem Wasser 
des Eunon gebadet, endet der Dichter gestärkt 
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und verjüngt, diesen zweiten Theil seiner Trylogie 
mit diesen Worten: 

„Zurück kehrt' ich von den hochheü'gen Fluthen, 
Ganz umgeschaffen gleich der jungen Pflanze, 
Wenn sie mit jungem Laube sich verjünget, 
Rein und bereit zum Aufflug' nach den Sternen." 



XII. 

Wir haben leider nur einen allzukurzen und unzu- 
länglichen Umriss geben können, um daraus über die 
Schönheit dieses Theiles der Dichtung urtheilen zu 
können. So wie es nach der kalten Zeichnung eines 
Architekten schwer ist, von dem vollendeten Bauwerk, 
sich eine deutliche Vorstellung zu machen, weil in 
ihr auch tausende der schönsten Einzelnheiten verloren 
gehen, so ist auch hier nur das trockene Skelet, 
aus dem Gesänge voll Glanz, nachgeblieben. 

Nach der Ansicht aller Verehrer Dantes, ist das ✓ 
Fegefeuer der schönste Theil der ganzen Dichtung, 
welche auf der Erde beginnt, den Schlund der Hölle 
durchwandert und auf den Sternen endet Hier, wie 
im Paradiese schmückt, ihn mit Blumen malend, eine 
unendliche Mannigfaltigkeit der Episoden den Weg. 
Hier finden wir weniger irdische Gefühle und die den 
Bussenden gebliebenen, sind reiner; die Gestalten, 
denen wir auf diesem Gange begegnen, erwecken 

10 
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Mitleid und fesseln an sich. Die Geschichte Dantes 
und Beatrice's selbst, seine Busse und seine Beichte 
machen eine sehr dramatische Episode dieser Epopöe 
des Sünders. 

Dieser Fehl, dessen sich der Dichter selbst an- 
klagt, hat wirklich sein Leben verdunkelt und in 
ihm Spuren zurückgelassen. Durch seine Familie ver- 
heirathet, mit einer Frau die ihm das Leben vergiftete, 
gezwungen in der Welt herumzuirren, durch Ver- 
suchungen gelockt, erlag Dante ihnen mehr denn ein- 
mal. Im Fegefeuer finden wir wie durch Zufall den 
Namen der schönen Gentucca geflüstert, der er seine 
Poesieen gesungen; die Tradition erwähnt ausserdem 
die Namen einiger Frauen in deren Herzen er umsonst 
die verlorene Beatrice gesucht hat 

Aber gefallen, spricht er sein Leiden über seinen 
Fehl aus in einem Gebet an die heilige Jungfrau, 
welches unter seinen Canzonen (O madre di vir tute) 
uns erhalten ist; es schliesst mit einem Seufzer an 
seine Schutzpatronin : 

„Wol weisst du, dass in dir mein Glaube ruhet, 

In dir die Zuflucht einz'ger Hoffnung bleibet, 

O, die du gütig bist und grossgemuthet, 

Hilf, da der Schicksalsmächte Kraft mich treibet, 

Mein Schifflein bergen in des Hafens Frieden; 

1 hilfreiche Du! verlass mich nicht im Missgeschick, 

War auch von Fehl die Seel' nicht rein hienieden, 

Weint sie jetzt d'rob und wehvoll blickt das Herz zurück." 

Sein wundes Herz schämte sich seines Fehls, 
wünschte sich zu erheben und hat durch die offene 
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Beichte, durch die Reue, durch den Schmerz der sich 
in die erhabenste Dichtung ergossen, gebüsst. 

Als Genugthuung für die angebetete Beatrice, 
kleidet er in ihre Gestalt die erhabenste Wissenschaft, 
die Theologie, ihr vertraut er seine Einführung in den 
Himmel an. Dies ist eine Apotheose der Frau, wie sie, 
nach den Worten des Dichters, noch keiner zu Theil 
geworden ist 

Die ganze Dichtung ist voll Allegorieen, Symbolen 
und Bildern von doppelter Bedeutung. Ungeachtet 
dessen kommen selbst die kältesten, am schwersten 
zu belebenden, unkörperlichen Wesen aus seiner 
Hand wunderbar farbig, lebendig und wahr. Alles 
lebt, bewegt sich, — ist Wenn man auch nicht 
den tieferen Sinn dieser Symbole zu erfassen sucht, 
so liest sie doch ein Jeder in den allerlieblichsten 
Formen, je nach dem Mass seiner Fähigkeit sie zu 
verstehen oder zu ergründen. 



XIII. 

Die Beschreibung des irdischen Paradieses ist bei 
Dante zusammengestellt, aus der Ueberlieferung der 
heiligen Schrift und aus anderen Traditionen. In den 
ersten Jahrhunderten der Kirche waren die Meinungen 
über das Paradies getheilt; Einige hielten es für eine 
ideale Vorstellung, Andere für einen wirklichen Ort 
der Welt, dessen Erinnerung die Menschen verloren. 

10* 
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Allgemein, wie auch hier bei Dante, glaubte man das 
Paradies im fernen Osten, auf dem höchsten Berges- 
gipfel unter dem Himmel. Der heilige Thomas hat uns 
in seinen Schriften die Meinung der Kirchenväter über 
diesen Gegenstand erhalten und die Zeitgenossen des 
Dichters dachten sich das Paradies gerade so, wie es 
der Dichter uns gemalt, — als eine Wohnstätte der 
Ruhe, ohne Stürme, ohne Veränderung, als den Sitz 
ewiger Freiheit und des Wolbefindens. 

Man hat es nach Indien hin, bis in die Gegenden 
von China gesucht; es giebt eine Menge mittelalter- 
licher Sagen Uber das Paradies. 

Das beste Zeugniss der Treue mit der Dante in 
seiner Dichtung sich der christlichen Tradition ange- 
schlossen, ist der Vergleich mit anderen Beschreibun- 
gen des Paradieses, die in den Sammlungen derSagen 
und Poesieen jener Zeit anzutreffen sind. In der Vision 
des Tundalus zum Beispiel, deren wir erwähnt 
haben, ist der Ort des Fegefeuers ein ummauerter, 
ausgedehnter Raum, in welchem viele Jahrhunderte 
hindurch die Seelen Hunger, Durst, Unwetter und 
Stürme leiden müssen, um sich zu reinigen, aber sie 
erfreuen sich der Helligkeit des Himmels. Ein Engel 
führt den Tundalus durch eine Pforte auf eine blumen- 
reicheWiese. Hier sitzen an einem Flusse, ihre Befreiung 
erwartend, die Halbgerechten , aber noch nicht Gerecht- 
fertigten. Die Sonne geht dort nie unter und die Luft 
ist von lieblichem Duft erfüllt Tundalus sieht unter 
der Menge die Könige Concober und Donatus, die im 
Leben mit einander gehadert und gekämpft haben, 
jetzt versöhnt, neben einander ausruhen. Sie dürfen 
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aber noch nicht das Paradies betreten, gleich dem 
Könige Cormack, der jeden Tag einundzwanzig Stunden 
in einem prachtvollen Palaste verbringt, aber drei 
Stunden, bis über den Gürtel in Flammen stehend, 
leiden muss. 

Die Legende über den Tundalus scheint hin und 
wieder an die talmudische Tradition zu streifen. 

Die Beschreibung des Paradieses selbst, befindet 
sich in der alten Dichtung des heiligen Avit — 
A vitus (Alcimus Ecdictius Avitus), der Grossohn des 
Kaiser Avit, beschreibt uns auf folgende Weise das 
irdische.Paradies : 

„Fern im Osten von Indien, da wo die Welt an- 
fängt, wo sich, wie man sagt, die äussersten Grenzen der 
Erde mit dem Himmel berühren, ist ein für die Sterb- 
lichen undurchdringlicher Wald, umgeben mit einer 
unzugänglichen Umgrenzung seit der Zeit, als der 
erste Schuldige, nach seinem Falle, aus demselben 
vertrieben worden ist, und die Engel des Himmels 
die Stelle, der in gerechter Strafe aus dieser hei- 
ligen Erde vertriebenen Schuldigen, eingenommen. 
Hier giebt es keinen Wechsel der Jahreszeiten die 
nach der starren Kälte des Winters, die stechende, 
glühende Sommersonne bringen. Wenn bei uns unter 
dem höhersteigenden Kreislauf der Sonne die Gluth- 
zeit des Jahres wiederkehrt oder wenn im Winter die 
Felder weiss werden von dem Alles erstarrenden 
Froste, wohnt hier ein immer lächelnder Frühling; 
der stürmische Auster weht da nie', und die Wolken 
fliehen aus der Region der ewig lauen Luft und des 
immer heiteren Himmels. Das Erdreich bedarf nicht 
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des Regens zu seiner Erquickung, der Thau vom 
Himmel erfrischt und kräftigt die Pflanzen. 

Immer grün ist der Boden, die Hügel immer mit 
frischem Rasen bedeckt, die Bäume verlieren nie ihr 
Laub, mit tausenden von Blüthen besäet, die süsse 
Düfte aushauchen und das ganze Jahr Früchte tragen 
und reifen, ermatten ihre thätigen Säfte nie, die ewig 
junge Erde belebt sie immer aufs Neue mit frischer 
Lebenskraft. Die Sonnenstrahlen versengen nie die 
glänzenden Lilien, die Veilchen von keiner Hand be- 
rührt, behalten immer ihre Frische und lächeln mit 
ihren blauen Augen, Wolgeruch aus ihren lieblichen 
Kelchen spendend. Kein Winter droht hier mit seiner 
Kälte, keine Hitze verdörrt die Gräser, hier herrschen 
friedlich Hand in Hand der Frühling mit seinen 
Blüthen. der Herbst mit seinen Früchten. Wenn ein 
duftendes Lüftchen durch den füllereichen Wald zieht, 
bewegen sich sanft in der Luft die Blüthen und Früchte 
an den Bäumen mit lieblichem Geflüster und ihr ent- 
zückender Duft verbreitet sich weit in die Ferne. 

Der würzige Zimmet erwächst hier, den der trüge- 
rische Ruf, zum ausschliesslichen Eigenthum derSabäer 
macht und hier sammelt der Phoenix das Holz zu 
seiner Flamme, wenn die Stunde seines Todes ge- 
kommen, die Stunde des neuen Lebens in der er ver- 
brennend auf dem Neste, aus der Asche soll wieder 
geboren werden durch den Tod, den er selbst ersehnt; 
so erneuert er sein durch Jahre verbrauchtes Leben 
und immer wieder in Jugendblüthe auflebend, entgeht 
er dem Alter, das die Flammen verzehren. 
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Ein reiner und heller Quell sprudelt aus den Tiefen 
der Erde, in die man durch seine Klarheit ohne Hinder- 
niss hinuntersehen kann, das Silber ist nicht glänzen- 
der und der Kristall wirft keine helleren und kälteren 
Strahlen als dieses Wasser, welches Uber Edelsteine 
rinnt, die an seinen Ufern zerstreut daliegen; diese 
Steine, so theuer der weltlichen Eitelkeit, sind hier 
gleich den gewöhnlichsten der sündigen Welt Die 
Felder und Wiesen sind mannigfaltig geschmückt und 
die Natur verschönt sie mit königlichem Luxus. 

Dieses Bild, wenn es Jemand mit dem unseres 
Dichters vergleichen wollte, obgleich die Hauptzüge 
beider beinahe ganz ähnlich sind, steht dem Bilde 
Dantes in Vollendung, Leben und künstlericher Wahr- 
heit, so wie in Frische und Reichthum der Phantasie, 
weit nach. 



XIV. 

Hier müssen wir unsere Aufmerksamkeit auf den 
Einfluss lenken, den die lateinische religiöse Poesie, 
die kirchlichen Hymnen und Gesänge auf unseren 
Dichter gehabt haben. Er war nicht ihr sclavischer 
Nachahmer, aber er durchdrang sich mit ihrer Form 
und ihrem Hauch. 

Die Spuren dieses Einflusses sind sehr sichtbar, 
in ganzen Versen so gar, die der Dichter lateinisch in 
seinen Liedern anführt, besonders im Fegefeuer. 
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Ausser den, in den Kirchen oft gesungenen 
Miserere, In te Domine speravi, fuhrt er im VII. 
Liede Salve Regina an, im VIII. Te lucis ante, im IX. 
Te Deum Laudamus, im XXV. die Sonnabend Morgen- 
hymne Summus Deus Qementiae, im Paradies, Lied 
XXIII, Regina coeli u. s. w. 

Nach dem Vorbilde dieser Hymnen und Para- 
phrasen hat er sein Credo, das Vater Unser, im XI. 
Liede des Fegefeuers gemacht, das Gebet zur 
heiligen Jungfrau in den Mund des heiligen Bernard 
gelegt und jenes Zweite, welches sich unter den So- 
netten befindet 

Man sieht in diesem Allen das tiefe Durchdrungen- 
sein von der christlichen, religiösen Poesie, die noch in 
den mittelalterlichen Jahrhunderten geschätzt wurde, 
später aber in der Geschichte der Literatur mit unzu- 
rechtfertigender Leichtigkeit, beinahe gänzlich über- 
sehen wurde. 

Der Hauptgrund der von diesen Vorbildern zu- 
rückschreckte war ihre neue, nicht anerkannte Form, 
die veränderte und verdorbene Sprache, die sich weit 
entfernt hatte von den klassischen Vorbildern, un- 
geachtet dessen, aber doch von — grosser Kraft und 
Schönheit ist. 

In ununterbrochener Folge, von der ersten christ- 
lichen Zeit an bis zu dem XV. und XVI. Jahrhunderte, 
entstehen die lateinischen religiösen Poesieen, oft 
von grossem Umfange und ungewöhlichen Vorzügen. 

Unter diesen Dichtern finden wir, die auch 
von anderen Seiten bekannten und geehrten Namen 
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Laktancius, Damasis, Paulin von Noli, Ambrosius, 
Augustinus, Orient, Sedulius, Claudius Victor, Prosper, 
Sidonius, Apolinarius, den heiligen Avit, Georg den 
Grossen, Bedo, Warnfried, Alkuin, Raban, Peter 
Damian, Abeillard, endlich den heiligen Bernard, 
Thomas von Aquino und Bonaventura. 

Diese von Begeisterung eingegebenen Werke, 
von denen die Kirche viele zum alltäglichen wie fest- 
lichen Gebrauche adoptirt hat, waren Dante bekannt, 
ebenso wie die lieblichen Gesänge der franciskaner 
Dichter, die seiner Epoche am nächsten waren, be- 
sonders die des heiligen Bonaventura (i 274 gestorben), 
des heiligen Thomas, seines geliebten Meisters, der 
ebenfalls in demselben Jahre gestorben war und des 
Jacopon (gestorben im Jahre 1306) dem man dasStabat 
Mater zuschreibt 

Wir brauchen nicht zu erwähnen, dass der heilige 
Thomas neben vielen anderen Dichtungen, auch der 
Autor des Hymnus Lauda Sion ist, gedichtet fürs Gebet 
Uber das heilige Sakrament, auf Anregung des 
Papstes Urban IV. 

Wenn der Umriss dieses Ueberblickes uns nicht 
so einschränkte, könnten wir die berühmtesten Werke 
der lateinischen christlichen Dichter durchnehmen, um 
anzudeuten worin Dante sich ihnen nähert und was er 
mit ihnen Gemeinschaftliches hat Wir erwähnen aber, 
wegen der im XI. Liede des Fegefeuers befind- 
lichen Paraphrase des Gebetes nur eines ähnlichen 
bekannten Liedes aus dem V. Jahrhundert von dem 
Dichter Sedulius, welches sich in seiner hübschen 
Psalmdichtung befindet Sedulius ist in den mittel- 
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alterlichen Jahrhunderten sehr anerkannt worden, man 
schätzte in ihm die Würde, vereinigt mit Anmuth und 
grossem Liebreiz. Es ist möglich, dass er den Gedanken 
zu dieser Paraphrase gegeben, obgleich die des Dante 
viel bündiger ist und an Macht ihr überlegen. Sedulius 
dehnt, einen poetischen Kommentar hinzufügend, 
beinahe jede Bitte des Gebetes aus. Dante wiederholt 
nur dessen Worte mit Entzückung und Einfachheit, 
ohne zu wagen etwas hinzuzufügen. 

So wie die Beschreibung des Paradieses von 
Avitus an das dantische Paradies erinnert, wie die 
Paraphrase des Sedulius unwillkührlich das Vater 
Unser aus dem XI. Liede in Erinnerung bringt, so 
nähern sich im Geiste und in der Form auch viele 
andere Hymnen und religiöse Lieder jener Zeit den 
Gesängen des Fegefeuers und des Paradieses; von 
der recht bedeutenden Dichtung (die Geschichte des 
Evangeliums), desjuvencus aus dem IV. Jahrhunderte, 
angefangen bis zu der von einem wirklich poetischen 
Geiste eingegebenen Dichtung des Prudencius und 
dem anonymen Verfasser des Gesanges de Providentia 
(aus dem V. Jahrhundert); ferner den Gesängen des 
S. Orient in seinem Commonitorium , des Claudius 
Victor in der Genesis, des Paulin in der Eucharistie und 
den späteren Dichtungen vieler Anderen, könnte man 
interessante Vergleiche der Annäherungen anstellen, 
wo die gleichen Eingebungen und ähnliche Gedanken 
in ihnen und unserem Dichter sich begegnen. 
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XV. 

Ungeachtet alles dessen, hat die Phantasie Dantes 
fürs Fegefeuer viel mehr aus sich schaffen und heraus- 
spinnen müssen, als für die Hölle. In den Legenden 
ist die Hölle viel ausgebildeter, das Material vor- 
gearbeitet — hier aber, hat der Dichter grösstentheils 
aus sich selbst das Kunstwerk herauspinnen müssen 
und man muss erstaunen Uber den ungeheuren Reich- 
thum der Phantasie, des Wissens und der Farben- 
pracht, die er entwickelt hat Schon allein die letzten 
Lieder, in denen sich die Visionen des Paradieses und 
die Scene der Versöhnung mit Beatrice befinden, 
sind Uberreich an unvergleichlicher Schönheit 

Hier nimmt Beatrice ein solches Antlitz an, dass 
der Dichter nicht schwankt es nahe zu stellen dem 
Antlitze Marias, der Mutter Gottes. Aber ehe sie die 
Milde gegen ihren Diener zeigt, wie schmerzlich geisselt 
sie ihn mit strengen Worten: 

Und sie: „Wenn du verschwiegst auch oder läugnet'st, 
Was du gesteh'st, nicht minder wüsste d'rum man 
Um deine Schuld doch; solch' ein Richter kennt sie. 
Doch wenn aus eig'nem Angesicht' der Sünde 
Anklage bricht hervor, dann kekrt in unser'm 
Gericht' das Schleifrad sich der Schneid' entgegen. 
Indess, damit du besser Scham empfindest 
Ob deines Irrthums und, wenn die Sirenen 
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Du hor*st ein ander Mal, dich starker zeigest, 
Leg' ab der Thränen Samen jetzt und horche, 
Dass du vernehm'st, wie mein begrab'ner Leib dich 
In umgekehrter Richtung treiben sollte. 
Nie bot Natur dir oder Kunst ein gröss'res 
Ergötzen als die schönen Glieder, d'rin ich 
Verschlossen war, und die zerstreut als Staub jetzt, 
Und wenn die höchste Lust dich so getäuscht hat 
Durch meinen Tod, welch sterblich Wesen durfte 
Dich ferner noch, sein zu begehren, locken? 
Wohl solltest du dich bei dem ersten Streiche 
Der trügerischen Dinge aufwärts schwingen 
Mir nach, die nicht zu solchen mehr gehörte. 
Nicht dürfte dir die Flügel abwärts drücken, 
Mehr Schläge zu erwarten, sei's ein Mägdlein, 
Sei's and'rer Tand vergänglichen Gebrauches, 
Ein unerfahren Vöglein wartet's zweimal 
Und dreimal ab; doch fruchtlos vor den Augen 
Der Flüggen spannt ein Netz man oder schösse. 4 ' 

Nach dieser dramatischen Scene von Vorwürfen 
und Versöhnung folgt die sehr verschiedenartig ge- 
deutete apokalyptische Vision, deren wir erwähnt 
haben, und welche Kommentatoren, wie die Herren 
Rosetti und Aroux Veranlassung gegeben hat, zu 
behaupten, dass Dante irgend einer Sekte angehört 
haben mag die, der päpstlichen Macht feindlich ge- 
wesen. 

Glücklicher Weise ist heute schon die Dante- 
Kritik erhaben über diese wunderlichen, gezwun- 
genen Erklärungen. Der Dichter ist nicht mehr räthsel- 
haft, wenn auch allegorisch; die Allegorie endlich ist 
zu verständlich und klar, als dass sie auf erdichtete 
Paradoxen sich stutzende Erklärungen bedürfte. 
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Diese Vision erklärt sich ohne grosse Anstreng- 
ung, ohne dass man so kühne Voraussetzungen zu 
machen braucht Die sieben Leuchter stellen die sieben 
Gaben des heiligen Geistes vor; die vier und zwanzig 
Greise, wie in der Apokalypse die Bücher des alten 
Testamentes (wenn man die grösseren Propheten für 
ein Buch zählt und die kleineren ebenso). Die vier 
Thiere sind die Embleme der vier Evangelisten, der 
Wagen ist die Kirche, ihm zur Seite gehen rechts die 
drei theologischen Tugenden und links die vier welt- 
lichen Cardinaltugenden. Der Greif stellt durch seine 
doppelte Natur Christus dar, die zwei folgenden Greise 
können die apostolischen Acten und die Briefe des 
heiligen Petrus vorstellen. 

Die Fortsetzung dieser Vision, die unterbrochen 
worden ist durch die Erscheinung Beatrice's, zeigt 
einen Adler, das Embleme der, in den ersten Jahr- 
hunderten die Kirche verfolgenden Cäsaren. Der 
Drache und der Riese haben Bezug auf die un- 
glücklichen Schicksale des Papstthumes unter Bo- 
nifaz VIII. 

Dante litt durch die Demüthigung des aposto- 
lischen Stuhles und seine Unterthänigkeit gegen Frank- 
reich. Er wollte den höchsten Priester über die welt- 
lichen Angelegenheiten erhaben dastehen sehen und 
den Kaiser als eine Macht und seine rechte Hand, 
das Recht schützend; die Welt zu einem idealen 
Ganzen vereint, eine Universalmonarchie bildend, 
dem Kaiser und den Päpsten unterthan. Auf die Art 
nur, nach der Meinung des Dichters, konnten 
Kriege, Eroberungsgelüste Einzelner, Kämpfe um die 
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Macht, welche die Gesellschaft bedrohten, demora- 
lisirten und im Fortschritt hemmten, auf immer be- 
seitigt werden. 

In diesem Theile der Dichtung sind verhältniss- 
mässig weniger Gestalten aufgeführt, als in der Hölle; 
die Handlung umgiebt den Dichter selbst, der in den 
letzten Liedern eine überwiegend wichtige Rolle 
spielt 

Mit dem wahrhaften Instinkt der allerhöchsten 
Kunst wird der Dichter, je höher er sich erhebt, desto 
geistiger, immer weniger individualisirt er die Ge- 
stalten, die immer luftiger, feiner und unerfasslicher 
werden. 

Die letzten Lieder, die Beschreibung des irdischen 
Paradieses , die Scene der Versöhnung und der Reue, 
welche mit der allerhöchsten Schönheit gekennzeichnet 
sind, bereiten uns zu dem schwierigsten Theile der 
Aufgabe des Dichters vor, zu dem Bilde der ätheri- 
schen, unkörperlichen Welt, wo von einem Sterne 
zum anderen sich aufschwingend, er uns zum aller- 
höchsten Licht empor führt 
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Das Poem und der Dichter die uns beschäftigen, 
haben neben ihrer sonstigen grossen Bedeutung, auch 
noch dieses grosse Verdienst, dass sie die Erzeuger 
zahlreicher Kritiker, Kommentatore , Geschichts- 
schreiber und Forscher sind. 

Man hat oft ihre Anzahl für mehr als überflüssig 
erklärt, wir möchten dies nicht sagen, — denn es ist 
gut, wenn die Menschen denken und arbeiten; grosse 
Wahrheiten und alles was dazu führen kann erforschen 
wollen, legt nicht nur das Zeugniss der Lebensfähig- 
keit ab, aber ist ein wirkliches Geschenk und ein Segen. 
Heutigen Tages lässt sich in Bezug auf Dante eine 
nicht unbedeutende Bibliothek in allen Sprachen der 
Welt zusammenstellen, ausser vielleicht in der Unse- 
rigen, die als die ärmste sich erweisen würde. Die 
Trägheit unseres Geistes bezeigt sich auch hierin. 

Dante hat es weder an exaltirten Apologisten, 
noch an giftigen Gegnern gefehlt — sein unsterbliches 
Werk ist, man kann es sagen, zum Probierstein der 
Zeit und der Menschen geworden. — Die Deutschen 
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schämen sich heute eines Butterwerck, so wie die Fran- 
zosen ihre ganze Leichtigkeit kundgethan haben in 
den Urtheilen Voltaires und Lamartine's, in den wunder- 
lichen Paradoxen des Herren Aroux, für welche 
jedoch Fauriel und hauptsächlich Ozanam reichlich 
entschädigen. 

Die Arbeiten Blanc's, des Königs Johann von 
Sachsen (Philaletes), Wegele's, Witts und vieler an- 
deren berühmten Kritiker und Uebersetzer reinigen in 
der jüngsten Zeit Deutschland von dem Vorwurfe 
der Geringschätzung oder des Nichtverstehens des 
Dichters. 

Wir haben hier einige der vorzüglichsten Namen 
aus der grossen Menge ihrer angeführt, aus dem Grunde, 
weil der dritte Theil der Dichtung:, von dem wir eben 
jetzt eine Skizze geben wollen, bei den profanen 
Kritikern dem Vorwurfe der Unverständlichkeit, der 
Dunkelheit und der Gedehntheit zu unterliegen pflegt 

Aber für leichte Gemüther sind die ehrsamsten 
Sachen nüchtern, so wie für ernstere die einfachsten 
Gewicht annehmen, so bald sie aus ihnen die tiefere 

• 

Bedeutung herauszuziehen verstehen. 

Die Sage, die beim Tode Dantes den letzten 
•Gesang für unbeendet erklärte, drückt nur den Begriff 
der ungeheueren Schwierigkeit der Aufgabe aus. 

In diesem Gesänge erhebt sich Dante in die 
höchsten, dem menschlichen Verstände und der Ein- 
bildungskraft unzugänglichen Sphären; man fürchtet 
fast, dass es ihm an Ausdrücken, an Schatten und an 
Licht mangeln werde, um diese Mannigfaltigkeit des 
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Lichtes, diesen sich immer steigernden Glanz des 
Himmels zu malen. 

Der Dichter der zuletzt kaum noch den Gipfel 
der Erde berührte, schwebt hier zu den Sternen auf, 
durchfliegt die Himmelskreise, schaut das Unsichtbare, 
erfasst das Ungreifbare, deutet das Unbegreifliche. 

Das Ganze dieses blendenden und dennoch künst- 
lichen, von den ersten bis zu den höchsten Kreisen 
abgestuften Gemäldes, — entfaltet sich in einem un- 
vergleichlichen Reichthum. Wie schon im Fegefeuer, 
hier aber noch im höheren Mass, hat der Dichter die 
allerverwickeltesten Fragen des jenseitigen Lebens 
und seiner Verbindung mit dem irdischen Dasein 
berühren müssen und er hat sie, in der von seinem 
Jahrhunderte geforderten Form, gelöst: in der scho- 
lastischen Sprache und Methode. 

Nichts scheint mehr als sie, mit dem poetischen 
Aufschwung, in Widerstreit zu sein, und dennoch 
nehmen diese scheinbar trockenen Bezeichnungen des 
Urstoffes und des Geistes — belebt durch seine hell- 
sehende Eingebung — Farben, Leben und selbst pla- 
stische Gestaltung an. 

Die Werke des heiligen Bonaventura, Albert des 
Grossen und hauptsächlich die Summa des heiligen 
Thomas, jenes merkwürdige Denkmal, in dem er die 
christliche Philosophie und Theosophie mit der Philo- 
sophie des Alterthums vereinigt und sie in ein logi- 
sches System gefasst hat, die langsame Arbeit an den 
Dogmen von zwölf Jahrhunderten, — haben Dante als 
Hauptgrundlage gedient, neben denen er aber auch 
aus den Geistesquellen des Alterthums, aus Aristoteles 

n 



Digitized by Google 



IÖ2 

und Plato, so viel sie ihm aus den Uebersetzungen 
zugänglich waren, geschöpft hat 

Es scheint, ungeachtet der lange dem wider- 
sprechenden Meinungen, dennoch wahrscheinlich, 
dass die griechische Sprache dem Dichter wirklich 
fremd war. 

Ueberall sehen wir in diesem Theile der Dichtung 
Spuren einer tiefen, vielseitigen und langen Arbeit 
über die Mysterien des Glaubens. Die Biographen 
bezeigen, dass er in Paris das Doktor- Examen 
absolvirt habe, aber sprechender als sie, sagt es uns 
die Beichte Dantes vor dem heiligen Petrus , Jacobus 
und Johannes. 



II. 

Wie aus den vorhergehenden Gesängen, so auch 
aus diesem, deutete man sich falsch die Klagen 
Uber die Päpste, die zu seiner Zeit den Stuhl Petri 
inne hatten; man warf ihm daraus Hass gegen das 
Papstthum vor und man hat sogar darin Gründe 
gesucht, ihn der Ketzerei zu beschuldigen und zu 
der Sekte eines gewissen Albigen's zu zählen. 

Diese verläumderischen Vorwürfe, denen es an 
näherer Begründung fehlt, verbreiteten sich schon zur 
Lebenszeit des Dichters; die Spuren davon sind in 
seinen eigenen Schriften und in den ältesten Biogra- 
phien verblieben. Man war bemüht sein Werk und ihn 
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selbst, so durch die Kirche verdammen zu lassen, wie 
die Republick ihn politisch als Bürger verdammt 
hatte. 

Es sollte sogar eine inquisitorische Abtheilung 
aus den Theologen des franciskaner Ordens gebildet 
werden , die die Werke Dante's mit der grössten Sorg- 
falt durchzusehen die Aufgabe hätte, um darin den 
Samen der Heresie ausfindig zu machen. Dennoch, 
sogar in dem Jahrhunderte, das den armen Cecco 
d'Ascoli mit dem Tode gestraft, hat man in der 
Dichtung nichts der strengsten Orthodoxie Wider- 
strebendes auffinden können. 

Man hatte nicht die Angriffe, gegen einige 
Häupter der Kirche, die als Menschen und Politiker 
gefehlt und als Herrscher in ihren Berechnungen ge- 
irrt hatten, für ketzerisch erkennen können. 

Dennoch muss die Anklage wegen Heresie der 
Vorsatz seiner Feinde gewesen sein, da Dante, um 
diesem Verdacht zu entgehen, die Paraphrase des 
Credo geschrieben hat Die Zuschrift dazu sollte den 
Gedanken erläutern, welcher ihn darin geleitet 

Die Zeitgenossen sprachen den Dichter frei, in 
der Zukunft hat es ihm jedoch an falschen Auslegern 
nicht gefehlt, und im XVI. Jahrhunderte, als die Reform 
verschiedenen Materiales bedurfte um sich zu recht- 
fertigen — bediente man sich auch einzelner aus 
der Göttlichen Komödie entnommener Fragmente, so 
wie der satyrischen Erzeugnisse des XIII. und XIV. 
Jahrhunderts. 

Nichts kann aber in stärkerem Gegensatz stehen 
zu jenen kühnen Neuerern, welche in die Kirche 

11* 
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Spaltung und Schisma pflanzten, als Dante, der gerade 
für die politische und religiöse Einheit der Welt 
kämpfte. Kein Dichter ist so genau, so streng katho- 
lisch in den Dogmen, als der florentinische Sänger. 
Was aber seine Klagen, Verwünschungen und die 
Ausdrücke der Entrüstung gegen die Päpste und ihre 
Schwächen betrifft, so lassen diese sich durch den 
Zustand der Kirche und der Politik des Jahrhunderts 
erklären. Viele von denen, die in jenen Zeiten den Sitz 
der Statthalter Christi einnahmen, waren in weltlichen 
Angelegenheiten Werkzeuge des Ehrgeizes und Ur- 
sache der Unruhen für das arme Italien. Aber die 
Klagen gegen die Päpste, sind noch keine Opposition 
gegen das Institut des Papstthums. 

Dante begriff nicht eine christliche Welt, ohne 
ein sichtbares Oberhaupt derselben — aber er wollte 
es unabhängig sehen von den Intriguen der weltlichen 
Herrscher, vereinigt mit dem mächtigen Kaiserthum, 
mit ihm die Regierung theilend — und beschäftigt 
mit der geistigen Leitung der grossen Universal- 
Monarchie. 

Eine solche Monarchie war natürlich eine Utopie 
— aber die Tradition des römischen Reichs, die 
Kriege der kleinen Herrscher und Eroberer, die Un- 
ruhen in Europa und Italien, erklären und rechtfertigen 
diesen Gedanken. Das Kaiserthum bedeutet bei Dante 
die höchste Oberherrschaft über ein föderirtes Europa, 
in welchem der Ehrgeiz einzelner Herrscher sich 
nicht regen und das Blut für Privatinteresse nicht 
vergossen werden durfte. Das Hirngespinst einer 
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solchen Monarchie — der Einherrschaft — war die 
Frucht eines grossen, erhabenen Geistes. 

Mit diesem Gedanken vereinigt sich, aus der 
christlichen Anschauung hervorgegangen, — den Unter- 
schied zwischen der civilisirten Welt der Eroberer 
und den barbarischen Bekämpften verwischend, — die 
Idee der Brüderlichkeit und Gleichberechtigung der 
Völker wie der Freiheit Einzelner, abgesonderte 
Gruppen bildender Organismen. 

Dante wollte einen Cäsaren, um die Welt von 
der Herrschaft der Menge kleiner Tyrannen zu be- 
freien, deren Gier und Stolz unaufhörlich die Welt 
entzweite. Er klagte Uber die Päpste, die bald den 
Einen, bald den Anderen bei Befehdung unterstützten. 

Den scharfen Vorwürfen nach, die er dem Papste 
Bonifaz machte, konnte er allerdings leicht in den 
Verdacht kommen, dem Papstthum selbst nicht geneigt 
zu sein . . . aber eine nähere Beleuchtung der in 
seinen Werken ausgesprochenen Gedanken reinigt 
ihn von diesem Vorwurfe. Das Traktat de Monarchia 
und seine politischen Briefe, die bis zu uns gelangt 
sind, geben uns in dieser Frage das wahre Licht. 

Die oben erwähnte Dissertation über die Mo- 
narchie, in welcher Dante seine Idee über das Uni- 
versalreich entwickelt, erklärt sich deutlich (besonders 
ihr dritter Theil, worin er Uber die direkt von Gott 
verliehene Macht, ihre Selbständigkeit und Unab- 
hängigkeit von jeder anderen spricht) durch die 
nähere Kenntniss der Bulle, Unam sanctam des 
Papstes Bonifaz VIII. 
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Der berühmte Geschicbtschreiber dieses Papstes, 
Dom Luigi Tosti, hat ganz richtig die Aufmerksamkeit 
dahingelenkt.. Das Traktat Dante's enthält wirklich, 
was die weltliche Macht des apostolischen Herrscher- 
sitzes betrifft, eine derjenigen ganz entgegengesetzte 
Doktrine, die unter der Gestalt der zwei Schwerter 
Petri die Bulle in sich enthält, verkündend, dass da 
jede Macht von Gott kommt, folglich auch jede seinem 
Statthalter auf Erden, unterliege. 

Obgleich Dante nirgends in seinem Traktate über 
die Monarchie, der Bulle erwähnt, noch gegen sie 
polemisirt, so ist doch dessen dritter Theil ganz deutlich 
gegen dieselbe gerichtet; die Bulle selbst wirft darauf 
ein neues Licht und macht es vollends verständlich. 

Wir müssten gleich Dom Tosti umständlicher den 
Charakter der Regierung Bonifazius des VIII. erwägen, 
um den Unwillen Dante's gegen ihn, wie seine Theorie 
des Universalkaiserreichs ganz zu erklären. Der Um- 
riss dieser Arbeit gestattet uns kaum auf die Wichtig- 
keit dieser Seite der Studien über die dantische Epoche 
hinzuweisen. Für Diejenigen, die diese Epoche näher 
zu erforschen wünschen, kann das Werk des Benedik- 
tiners Dom Tosti als ein vorzüglicher Quell dienen, 
füllereich nicht nur in Auffassung, Anschauung und 
Schlussfolgerung, sondern auch ein reiches Material 
liefern aus dem der Leser sein eigenes Urtheil bilden 
kann. Die Dissertation de Monarchia nimmt nur im 
Zusammenhange mit der Bulle Unam sanctam ihren 
wirklichen Charakter an und kann nur so ganz ver- 
standen werden. 
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IIL 

Der dritte Theil der Dichtunng, an den wir jetzt 
herantreten — beweisst sprechender als die anderen 
beiden die Orthodoxie des Dichters. 

Mit Schmerz klagt er über die Menschen, die 
Zeiten... aber das sind Klagen eines Kindes, das die 
Fehler der Eltern beweint 

Zugleich mit dem Fegefeuer verlassen wir die 
Erde — mit den Planeten rollt die Dichtung durch 
feurige, äthererfüllte, unendliche Räume. 

Dantes Himmel ist nach dem System des Ptolo- 
mäus und den astronomischen Begriffen des Jahr- 
hunderts geordnet, er theilt sich in drei grosse Kreise 
oder neun Sphären... In dem ersten befinden sich die 
am wenigsten durchs Leben zur Anschauung Gottes 
vorbereiteten Seelen; der zweite enthält die voll- 
kommneren und gesegneten Geister; der Dritte — das 
Empyreum — die Engeigrössen, die den Thron Gottes 
umgeben. 

Aus dem was Beatrice über den Himmel sagt, wie 
aus den Erklärungen der glückseligen Geister selbst, 
ergiebt sich diese Abstufungder himmlischen Glückselig- 
keit, entstanden so wol durch das Gericht Gottes und 
die Gerechtigkeit, als auch durch die Natur der Seelen 
selbst, die sie aus der Erdenpilgerschaft mitgebracht 
haben. Eine Jede von ihnen geht auf den Platz der 
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ihr zukommt, wie die irdischen Körper nach ihrer 
verschiedenen Beschaffenheit und Schwere, in der 
Natur die ihnen zugehörigen Stellen einnehmen . . . 
versinken oder auf der Oberfläche sich erhalten... fallen 
oder sich erheben. So wie im Fegefeuer die Seele in 
sich selbst den Augenblick der Erlösung fühlt, und 
gen Himmel empor fliegt durch die empfangene Kraft 
der Reinigung und der Busse, so auch im Himmel er- 
hebt ihre Leichtigkeit, ihre Reinheit sie von selbst 
oder zieht sie in den niedrie^eren Kreis herab und 
hält sie in der Sphäre fest zu der sie sich durch das 
irdische Leben vorbereitet... Und dennoch sind alle 
diese Seelen gleich glücklich und wünschen nichts 
mehr, beneiden die Anderen nicht 

Diesen relativen Standpunkt der Seelen, könnte 
man dem irdischen Gesichtspunkt vergleichen, den 
die Menschen, auf einen fernen Gegenstand schauend, 
einnehmen. Der Eine muss sich ihm nähern, um ihn 
besser zu erkennen, ein Anderer muss ihn aus einer 
grösseren Ferne ansehen, um in der Nähe nicht davon 
geblendet zu werden. 

Gleich zu Anfange wird dem Dichter dieser Grund- 
gedanke durch die Lippen Picarda's erklärt 

Dante der nicht gefühlt, dass er die Erde schon 
verlassen, fliegt, nach dem erden feurigen Himmel 
durchzogen, neu beschaffen durch das Schauen seiner 
Vision empor in die Regionen der Sonne, des Lichts 
und der Melodie der Sphären. 

Beatrice erklärt ihm erst seinen Flug und dann 
die Kraft selbst, die ihn zu Gott trägt Wie der 
Pfeil, aus dem Bogen abgeschossen, fliegt der Dichter 
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mit seiner Führerin in die erste Sphäre, die des 
Mondes. 

Die Beschreibung des Eintritts in das Innere der 
Lima selbst, ist höchst anmuthig: 

„Mir däucht', als ob uns eine Wolke decke, 
Hellleuchtend, dicht und fest und sonder Makel, 
Wie ein Demant, getroffen von der Sonne. 
In ihrem Innern nahm die ew'ge Perle 
Uns auf, wie Wasser einen Strahl des Lichtes 
Wohl aufnimmt, unzertrennet selbst verbleibend. 44 

Dieses Lied ist den Erläuterungen Beatricen's 
gewidmet, welche sie in Folge seiner Frage, dem 
Dichter ertheilt, über die Natur der überirdischen 
Lichter und über die auf dem Monde befindlichen 
Flecken, die nach der Sage (die sich noch bei unserem 
Volke erhält) Bildnisse von Abel und Cain sein sollen. 

Die transcendentale Lehre über das Licht hat 
der Dichter mit grosser Kunst in den Rahmen des 
Liedes gefasst, aus ihr gleichsam das Vorspiel zu dem 
Gesänge bildend, welcher mit grösseren Schwierig- 
keiten zu kämpfen haben wird und einzig nur aus Licht 
gewebt ist 

Die gesegneten Seelen, die in dieser ewigen 
Perle eingeschlossen, sind kaum dem Auge sichtbar... 

„Wie aus durchscheinend hellem Glase oder 

Aus einem Wasser, glatt und unbeweglich, 

Das nicht so tief ist, dass der Grund entschwinde, 

Der Umriss unsere Angesichts zurückkehrt 

So schwach, dass eine Perl' auf weisser Stirne 

Nicht minder früh erreichet unsre Augen; 
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So sah ich wortbereit mehr a!> ein Antlitz, 
Drob ich in einen Wahn fiel, dem entgegen, 
Der zwischen Mensch und Quell' hat Lieb' entzündet. 
Alsbald, da Jener ich gewahr geworden, 
Für Spiegelbilder nur sie haltend, wandt' ich 
Die Augen, um zu sehen, wer sie wären..." 

Hier weilen die Seelen derer, denen von aussen 
kommende Gewalt und Uebermacht es unmöglicch 
gemacht hat, die geistlichen Gelübde zu halten. Picarda 
erklärt dem Dichter, wie sie, auf der ersten Stufe des 
Himmels stehend, dennoch sich befriedigt fühlen und 
nichts mehr verlangen. 

„O Bruder, unsem Willen hält in Ruhe 

Der Liebe Kraft, die nur, was wir besitzen, 

Uns wollen lässt und nach nichts Anderm dürsten. 

W r enn wir uns sehnten, Höhere zu werden, 

So wären unsre Wünsche nicht im Einklang 

Mit dessen Willen, der uns hier gesondert." 

Ueber den, dem Menschen verliehenen freien 
Willen sprechend, erklärt Beatrice diese Abstufung 
der Glückseligkeit und die Einheit des ganzen Himmels 
ausführlicher. 

Darauf fliegen sie in die zweite Sphäre hinauf. 
In dem Masse als sie sich erheben, wird die Gestalt 
der Beatrice immer lichter nnd schöner, ihr Antlitz 
leuchtet dem Dichter, giebt ihm Kraft — zieht ihn 
nach sich. Diese Sphäre ist die Wohnung der Menschen 
der That, die für die Ehre und den Ruhm gekämpft 
haben. 
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Hier sind sie von tausenden von Lichtern um- 
geben, schwebend und schwimmend wie Fische in 
kristallreinem Wasser und lobsingend der Liebe Gottes. 
Eines dieser Lichter spricht den Dichter an. Es ist der 
Geist des Kaisers Justinian, welcher in einem pracht- 
vollen Liede die Schicksale des römischen Kaiserthums 
beschreibt. Die Geister verschwinden und Beatrice ihn 
weiter führend, wie eine liebende Mutter ihr Kind, 
weiht ihn ein, und belehrt ihn über die Auferstehung 
des Fleisches und die Natur des neuen Körpers. Von 
ihren Lippen fliessen die reinsten, sinnreich geformten 
Begriffe über die Welt, über die Urstoffe aus denen 
sie gebildet ist, Uber den Körper und den Geist, nach 
der damaligen Lehre des Jahrhunderts. 

Mit seiner Führerin und Herrin erhebt sich 
der Dichter auf den Planeten Venus, der Behausung 
der Seelen die von der irdischen Liebe, sich zu der 
Liebe des Schöpfers empor gerungen haben. Die 
Seelen umringen sie, Hosianna singend. Jede von 
ihnen ist mit Freude bereit zu erzählen, zu lehren und 
die Freude dieser lichten Geschöpfe drückt sich durch 
die Verstärkung ihres Glanzes aus. 

„Die and're Wonne, die mir schon bekannt war, 
Ward funkelnd meinem Auge, wie der blasse 
Rubin, wenn auf ihn trifft der Strahl der Sonne. 
Durch Wonne wird dort oben Glanz erworben, 
Wie Lächeln hier; doch drunten wird verdunkelt 
Der Schatten äusserlich, weil trüb der Geist ist." 

Hier zeigt sich dem Dichter Carl Martel, (im Jahre 
1 295 gestorben) der über seine Familie klagt — das 
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stellt die Frage, wie aus gutem Blut, Schlechtes er- 
zeugt werden könne. Dieses erklärt ihm die gesegnete 
Seele. Nach ihm erscheinen andere Helligkeiten, 
Cunizza, die Schwester des Ezzelino, der Dichter 
Folco von Marseille und Andere. Dante hat hier auch 
die biblische Buhlerin Rahab hingestellt, die die Kund- 
schafter Josua's bei sich verborgen hatte und dadurch 
ihm den Sieg erleichterte. 

Das neunte Lied endet mit dem beredten bitteren 
Bedauern, über die Vernachlässigung des heiligen 
Landes und des Grabes Christi in den Händen der 
Heiden. 

Es ist dies ein schmerzliches und tiefgefühltes 
Fragment und konnte wol mit anderen zur Beschul- 
digung der Abneigung des Dichters gegen das 
Papstthum dienen, obgleich in dem vorhergehenden 
fünften Liede Dante deutlich das Haupt der Kirche 
als den Anführer der Christenheit bezeichnet 

„Bewegt, ihr Christen, euch gewichtg'ren Schrittes, 
Seid nicht der Feder gleich, die jeder Wind treibt, 
Und glaubt nicht, dass euch jeglich Wasser wasche. 
Ihr habt das Alt* und Neue Testament ja! 
Der Kirche Hirten habt ihr, der euch führet! 
Daran lasst euch zu eurem Heile gnugen." 
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IV. 

Mit einer Darstellung der Bahnen der Planeten 
und der Gesetze des Himmels nach denen die Welten 
sich bewegen, fängt das zehnte Lied an. Der Dichter 
tritt fast ohne es zu ahnen in eine neue Sphäre, die 
der Sonne ; Beatrice wird immer strahlender. 

Hier wohnt der vierte Kreis der Kinder des himm- 
lischen Vaters. Dante betet dankend und gesteht, 
dass er in diesem Augenblick der Rührung und der 
Dankbarkeit, selbst Beatrice vergessen hatte. Tausende 
von Lichtern, theure Kleinodien (Väter der Kirche), 
verflechten sich in zwei grosse Kränze die unter Ge- 
sang herumschweben. Hier begegnet Dante Albert dem 
Grossen, den Lehrer des Thomas von Aquino und 
Meister der Engel selbst, dessen wir nur flüchtig erwähnt 
haben und der dem Dichter hier als Deuter dient, hier 
stellt Dante auch hin den Gratian, Petrus Lombardus, 
Salomon, Dionisius Areopagita, der besser als irgend 
Jemand die Natur der Engel kannte, Paul Orosius, 
Severinus Boöthius, den Verfasser des im Mittelalter 
aller populärsten Werkes, Bedo u. s. w. 

Der heilige Thomas erklärt dem Dichter, dass 
die Vorsehung der verderbten Welt zwei Führer zur 
Besserung gesendet hatte, Franciscus und Dominicus. 
Das Lob des Heiligen ausAssysi, des Reformators der 
Sitten des Zeitalters und des klösterlichen Lebens, 
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erscheint Demjenigen nicht übertrieben, der dieses 
Leben der Armuth , der Selbstverläugnung und des 
freiwilligen Leidens, näher kennen lernt Dante war 
ein Verehrer des heiligen Franciscus, in dem Kleide 
seines Ordens, umgürtet mit einem Strick, steigt 
er in die Hölle hinab, in dieser Kleidung soll er auch 
begraben worden sein, in diesem Gewand auch, 
nur dass man ihm die Purpurfarbe beilegt, wird er 
bis heute von der Kunst dargestellt 

Nach dem zweiten sich Umschwingen des heiligen 
Kranzes finden wir neben dem Dichter den heiligen 
Bonaventura, der das Loblied zu Ehren des heiligen 
Dominicus singt Vielleicht hat Dante durch die An- 
näherung dieser beiden Heiligen, den von ihnen ge- 
stifteten Orden zeigen wollen — wie ihr weltliches 
Wetteifern um den Vorrang und eine gewisse klöster- 
liche Zerwürfniss, wahrer Geistlichen unwürdig sei. 
Hier finden wir auch das Beklagen der Verderbtheit 
des klösterlichen und des Mönchslebens. Der bei neuem 
sich Umwenden des Kranzes wiederkehrende heilige 
Thomas, erklärt nochmals dem Dichter die früher 
dunkel ausgedrückten Aussprüche. 

Eine Menge von unkenntlichen Seelen sieht der 
Dichter vorübergleiten. Es sind die Rosen dieses 
aus unsterblichen Blumen geflochtenen Kranzes. 
Der heilige Thomas erklärt ihm die Gebrechlichkeit 
und das Unrichtige des menschlichen Urtheils. Als 
Beispiel und Erklärung dafür führt er Adam , Salomo 
und Christus an. 
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„Denn es geschieht, dass sich die rasche Meinung 

Gar öfters nach der falschen Seite wendet, 

Und dann den lntellect die Neigung bindet. 

Mehr als umsonst entfernt sich vom Gestade, 

Da er nicht wiederkehrt, wie er gegangen, 

Wer nach der Wahrheit fischt und nicht die Kunst hat. 

Des sind auf Erden offene Beweise 

Parmenides, Bryson, Meliss und Viele, 

Die gehend nicht gewusst, wohin sie gingen. 

So that Sabell, Arius nebst den Thoren, 

Die Schwertern gleich den heü'gen Schriften waren, 

Indem ihr klares Antlitz sie verwirret. 

Und jetzt auch mög' im Richten allzu sicher 

Das Volk nicht sein, wie Jener der die Früchte 

Abschätzet auf dem Feld', bevor sie reif sind; 

Den Dorn strauch sah ich, der den ganzen Winter 

Hindurch sich starr und wild gezeiget hatte, 

Dann doch die Ros' auf seinem Gipfel tragen; 

Und manches Schiff sah ich, das grad und eilig 

Das Meer durchlief auf seinem ganzen Wege, 

Zuletzt umkommen bei des Hafens Eingang." 

Diese ganze Welt der Lieder, des Lichtes, der 
lebhaften und harmonischen Bewegung, besingt Dante 
mit immer steigender Begeisterung. Man fühlt in 
ihm das Wachsen des Geistes und das Entbrennen in 
der Liebe zu Gott, die in sich die ganze Welt des 
Guten einschliesst 

Geblendet von dem sich immer vergrößernden 
Glänze, erhebt sich der Dichter bis zu dem purpurnen 
Mars, auf dem die Ritter wohnen, die für den Glauben 
gekämpft haben. Hier erglänzt das symbolische Kreuz, 
in dessen Arme die Seelen der Kreuzfahrer, die 
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für den Glauben gekämpft haben, wie Edelsteine ge- 
fasst sind 

Zum Fusse dieses Kreuzes lässt sich ein Vor- 
fahre Alighieris, der in Palestina gefallen, nieder; er 
blitzt nieder wie ein helles Metheor, um dem Urenkel 
von dem geliebten Vaterlande zu sprechen. 

Viele von den Biographen Üante's werfen ihm 
fälschlich einen rachsüchtigen Unwillen gegen Florenz 
vor. Aus diesem, wie auch aus anderen Bruchstücken 
der Dichtung, die voll Schmerz und Bitterkeit sind, 
sprüht nur Liebe, aber eine, durch den Anblick des 
unabwendbaren Falles, dem sie nicht vorbeugen kann 
und dennoch ihn abwenden möchte, erschreckte Liebe. 

Auch hier beklagt der Dichter tief die Verderbt- 
heit der Sitten, denn hierin sieht er richtig die sicherste 
Kundthuung des Falles und der Vernichtung. Die 
V ölker gehen unter nur durch den Mangel der häus- 
lichen Tugenden, durch das Zerreissen xler Familien- 
banden, durch Leichtsinn, Luxus und Ausschweifung. 
Dann tritt der Egoismus an die Stelle der ersten 
Bürgerpflichten, die Gemeinde spaltet sich und der 
Feind benutzt die Schwäche. Deswegen wendet 
sich Dantes Urahn zu dem Bilde seines alten, ehrlichen, 
in strenger Tugend und grosser Einfacheit des Lebens, 
arbeitsamen und muthigen Florenz. Er kann sich nicht 
des Vergleiches enthalten dessen, was es war, mit 
dem was es später geworden, nach dem es zur Macht 
gelangt und sich dem Luxus hingegeben hatte. 
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Diese Stelle gehört zu den erhabensten der 
Dichtung und ist durchdrungen von dem tiefen Ge- 
fühle des Schmerzes und rührender Liebe, die voll 
Verzweiflung bereit ist zu geissein, um zu retten. 

Den PTÖssten Theil der Verderbtheit der Sitten 
scheint der Dichter den Frauen von Florenz zu zu- 
schreiben; denn sie erziehen die Sohne, hauchen 
ihnen die ersten Geisteseindrücke ein und spiegeln 
ihr eigenes Antlitz in ihnen ab. 

Zwei mal kehrt der Dichter wieder zu dem Bilde 
des neuen Luxus und der früheren Einfachheit. 

„Ich sah Den von den Xerli, Den von Vecchio 
Sich mit dem unbedeckten Fell begnügen, 
Und ihre Frauen mit dem Knaul und Spinnrad. 
O Glückliche! und ihrer Grabesstätte 
War jegliche gewiss, und noch war keine 
Im Ehebett verwaist um Frankreichs willen. 
Die Eine wachte sorglich an der Wiege 
Und brauchte, lullend, jene Redeweise, 
An der zuerst sich Vater freu'n und Mütter; 
Die Andere, den Faden zieh'nd am Rocken, 
Erzählte Märchen, in der Ihr'gen Mitte, 
Von Rom und Fiesole, und den Trojanern." 

Nach der Begegnung mit dem Urahn, ruft 
der Dichter voll Gefühl, am Anfange des XVI. 
Liedes, aus: 

„O du geringer Adel unsres Blutes ! 
Wenn Anlass du den Menschen, sich zu rühmen 
Hienieden giebst, wo unsre Neigung kränkelt, 
Wird nie mir Solches wunderbar erscheinen, 
Da dort, wo nimmer abgelenkt der Trieb wird, 

12 
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Im Himmel sag' ich, ich mich dein gerühmet! 
Wohl bist ein Mantel du, der bald sich kürzet, 
So dass, wenn man nicht Tag für Tag hinzugefügt, 
Die Zeit ihn mit der Scheere rings beschneidet.'* 

Es ist vielleicht der Bemerkung werth, dass der 
Dichter, welcher sogar in den allerätherischesten 
Liedern immer im hohen Grade wahrhaft ist, der 
Natürlichkeit, ja ich möchte beinahe sagen der Täu- 
schung wegen, auf die Lippen des Grosssohnes der 
zu seinem Vorfahren spricht, zu Anfange der Anrede, 
das achtungsvolle Sie, legt Beatrice lächelt darüber — 
sie fühlt darin die von der Erde mitgebrachte Form. 
Diese kleine Einzelnheit birgt in sich eine unbeschreib- 
liche Naivetät; selbst auf dieser Höhe, ein irdisches 
Wesen malend, umgiebt der Dichter es mit kleinen 
Schwächen und Ungeschicktheiten, die es charakteri- 
siren sollen. 

Das Fragment aus der Geschichte von Florenz 
bildet, so zu sagen, den Ausruhepunkt auf dem durch 
seinen Glanz uns blendenden Wege. Wir sind auf 
die Erde zurückgeführt und athmen eine kühlere 
Luft an den Ufern des Arno. Der Gedanke kräftigt 
sich durch Ausruhen, nach so vielen durchgemachten 
Schwierigkeiten, zu neuen die seiner harren. 

Der Geist des Urahns prophezeit dem Dante 
seine zukünftigen Schicksale und hier befinden sich 
diese so bekannten und so oft von schmerzerfüllten 
Lippen wiederholten Verse Uber die Bitterkeit der 
Verbannung, eingegeben vielleicht durch den Aufent- 
halt am Hofe des Can grande, der scheinbar gast- 
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frei und grossmüthig. dennoch, mit Spott und leichter 
Behandlung-, den Dichter das genossene Brod ent- 
gelten Hess. Diese Vermuthung scheint uns begründet 
durch das Einfügen dieser Episode ins Paradies, da 
dieses aller Wahrscheinlichkeit nach, während Dantes 
letztem Aufenthalt in Verona beendet worden ist 

• 

Das Ende dieser Prophezeihung verheisst dem 
Dichter, dass, ehe sich seine Augen schliessen werden, 
sie die „Rache an den Sündern " sehen sollen, leider 
sollte sie sich nicht erfüllen. 

Der Geist des Urahns ermuthigt endlich den 
Dichter, der Welt die Wahrheit nicht zu ver- 
schweigen, wenn selbst sie auch die Bitterkeit des 
Wermuths für sie hätte. „Die Wahrheit", sagt er, „ist 
gleich dem Winde, der nur die Gipfel der höheren 
Bäume bewegt, sie ist nur den erhabeneren Geistern 
zugänglich." 

Der mitleidige Blick Beatricen's vertreibt, nach 
diesem Gespräch, die Wolken der Traurigkeit, mit 
denen sich die Stirn Dante's bedeckt hatte. Auf sie 
sehend, vergisst er Alles, sie zeigt und nennt ihm 
die Geister der berühmten ins Kreuz Christi eingeschlos- 
senen Helden. Ein jeder von diesen Geistern kündigt 
sich bei Nennung seines Namens durch ein augenblick- 
liches, blitzähnliches Aufleuchten an. Hier befinden 
sich Josua, Maccabäus, Carl der Grosse, Roland, 
Wilhelm von Orange, Gottfried, Robert Guiscard. 

Wir müssen hier noch Eins bemerken. In allen diesen 
schon durchstreiften und den noch folgenden Sphären, 

12* 
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vereint Dante die einzelnen Seelen zu einem symboli- 
schen Ganzen, ihnen dieGestalt des Kranzes, Kreuzes, 
Adlers u. s. w. gebend. Darin ist der tiefe Gedanke, 
des Zusammenfliessens aller Seelen im Schosse Gottes 
zu einer untrennbaren Einheit, enthalten; ohne Auf- 
geben der für sich bestehenden Individualität, bindet 
und durchdringt sie Alle die eine, grosse Liebe. Der 
Gedanke ist des Dichters würdig. Die himmlische Ge- 
sellschaft hat ein doppeltes Sein: individuel und zu- 
sammengesetzt Jede dieser Seelen glänzt durch ihr 
eigenes Licht, als ein Theilchen der mystischen Figur, 
deren sie ein Atom ist 



V. 

Von dem purpurleuchtenden Stern fliegt Beatrice, 
die Führerin, auf zu dem silbernen Licht des Jupiter. 
Die unzähligen, hier umherfliegenden Seelen, bilden in 
der Figur von fünf und dreisig Buchstaben folgende 
lateinische Schrift: 

„Liebet die Gerechtigkeit, ihr die die Erde richtet." 
(Diligite justitiam quijudicatis terram.) 

Nachher bildet sich aus den Lichtern die Gestalt 
eines gekrönten Adlers, der vor Lust mit den Flügeln 
schlägt Dieser Theil ist wieder gegen den Fall Roms, 
zur Zeit Clemens V. gerichtet, wie gegen dieVerkehrt- 
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heit der ganzen Welt, die sich christlich nennt und 
es zu sein nicht versteht. 

Aus der mystischen Gestalt des Adlers, der wol 
einen Hinweis auf das Kaiserreich bildet, zeigt dem 
Dichter eine göttliche Stimme verschiedene Seelen 
und unter ihnen, als Beweise von der unergründlichen 
Gnade und Gerechtigkeit Gottes, die durch Gnade in 
Christo erlösten Heiden Riphaeus den Trojaner und den 
Kaiser Trajan. 

Die Stimme des Adlers erklärt dem verwunderten 
Dichter ihre Erlösung; wie durch das Gebet des 
heiligen Gregor, Trajan auf kurze Zeit mit einem 
neuen Körper bekleidet auf die Erde zurückgekommen 
und den Glauben in sich aufgenommen, und wie 
Riphaeus vor tausend Jahren durch drei Tugenden 
die Taufe empfangen. 

Die Erlösung Trajans hat Dante aus den mittel- 
alterlichen Traditionen genommen, welche im All- 
gemeinen eine grosse Anerkennung der Tugend 
zollten, wo auch nur sie leuchtete. Eben so hat die 
Kirche den Aristoteles beinahe selig gesprochen für 
seine Gelehrtheit 

Vor der sechsten Sphäre macht, die zu immer 
höherer Schönheit sich verklärende Beatrice, dem 
Dichter deutlich, dass sie sich ihm nicht gleich in vollem 
Glänze gezeigt habe, da seine nicht allmälig an 
grösseren Glanz gewohnten Augen, ihn nicht ertragen 
hätten. Er wäre verbrannt, gleich Semele in diesem 
Feuer. 

Im Kreise des Saturnus ist das Symbol eine 
Leiter, auf der unaufhörlich die Seelen hinauf und 
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hinab steigen und sich in dem Blau des Himmels ver- 
lieren. Hier begegnet Dante den heiligen Peter Damian, 
der die Verderbtheit der höheren Geistlichkeit beklagt 
und den heiligen Benedict, der den Mönchen ihren 
Fall vorwirft 

Berührt durch Beatricens Hand, schwebt auf den 
Stufen der Leiter der Dichter zu den allerhöchsten 
Sphären empor. 

„Du bist so nah jetzt bei dem letzten Heile, 

Also begann Beatrix nun, „dass lauter 

Und scharf das Licht schon sein muss deinen Augen. 

Und drum, eh' du dich mehr hinein vertiefest, 

Blick* abwärts noch einmal und sieh' wie viel schon 

Ich von der Welt dir unter'n Füssen sein Hess, 

So dass dein Herz so freudevoll als möglich 

Der triumphir'nden Schaar entgegentrete, 

Die fröhlich naht durch diesen runden Aether." 

Den Blick zurück durch alle sieben Sphären 

Jetzt führend, sah ich diesen Ball allso, dass 

Mich lächeln machte sein verächtlich Ansehn; 

Und jenen Rathschluss schätz' ich als den besten 

Dem er am mind'sten gilt; und wem nach Anderm 

Der Sinn steht, der kann wahrhaft trefflich heissen! 

Nach dieser Vision, neue Kräfte schöpfend aus 
den Augen Beatricens, bereitet sich der Dichter vor 
zum Ertragen eines Anblicks, denn noch kein sterb- 
liches Auge erblickt 

Mit einem wunderschönen Vergleiche, fängt das 
XXIII. Lied an. 

„Gleichwie das Vöglein, dass auf seiner süssen 
Erzeugten Nest im lieben Laubesdunkel 
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Die Nacht durch lag, die uns die Ding' umhüllet, 
Um des ersehnten Anblicks zu geniessen 
Und Kost zu finden, die es jenen spende, 
Drob angenehm die schweren Müh'n ihm scheinen, 
Der Stunde kommt zuvor auf offnem Zweige 
Und, glüh'nden Wunsches voll die Sonn erharrend, 
Mit festem Blick späht, ob die Dämmerung anhebt; 
So stand emporgerichtet meine Herrin " 

Vor den Augen des Dichters allmälig erleuchtend 
öffnet sich der Himmel und er erschaut, umgeben 
von tausenden von Lichtgestalten, — das Licht der 
Lichter. Beatrix der Gottheit sich nähernd leuchtet 
immer höher. (Das Symbol der menschlichen Seele, 
die sich erhebend an Schönheit gewinnt) 

Der Reiz dieser Lieder, deren Inhalt wir nur in 
trockenen Worten wiedergeben, lässt sich nicht 
leicht fluchtig skizziren, viel weniger in eine fremde 
Sprache übertragen. Es ist eine Vision, die nur in 
dem Zeitalter eines so tiefen Glaubens , der begeisterte 
Dichter hat haben können. 

Alle diese Lichtgestalten lobsingen dem Herrn, 
der ganze Himmel ist erfüllt von niegeahnten Melodieen 
— alles klingt, tönt, leuchtet, glänzt, flammt... und fliesst 
zusammen in einem unbegrenzten Ganzen, dem Empy- 
reum. Nichts kann ohnmächtiger, ungenügender sein, 
als das Bestreben, besonders diesen Theil der Dichtung 
wiederzugeben. Es kann nur die schwarze Zeichnung 
eines Bildes sein, dessen ganze Schönheit der Glanz 
des unvergleichlichen Kolorits ausmacht Sogar viele 
bildliche Darsteller der Dichtung haben sich vor dieser 
unausführbaren Aufgabe zurückgezogen; wenige nur 
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von ihnen, ausser Flaxman und theilvveise Cornelius, 
haben es tjewatrt mit Beatrice und Dante sich bis zum 
Empyreum zu erheben. 

Eben so wenig kann es genügend in einer ande- 
ren Sprache, in einer anderen Form wiedergegeben 
werden. Die Kunst ist zu schwach zum Nacherschaffen, 
dieses aus religiöser Begeisterung geborenen Bildes. 
Wir können auch nur mit dem wachsenden Gefühle 
der Ohnmacht, darin weiter schreiten. 

An der Schwelle des Himmels legt Dante noch 
einmal die Beichte ab, aber schon nicht mehr über 
die Sünden des Lebens, von denen er sich gereinigt im 
Durchgange durchs Fegefeuer, deren Gedächtniss er in 
den Lethe versenkt hat — aber nur über den Glauben, 
die Liebe und die Hoffnung. Er wird der Reihe nach 
gefragt, über den Glauben, von dem der im Glauben 
auf Wellen des Meeres gegangen war, dem heiligen 
Petrus; — über die Hoffnung von Jacobus; — über 
die Liebe von dem Evangelisten Johannes. Es ist eine 
Art von Credo in dem die christlichen Grundsätze, 
in ein poetisches Gewand gekleidet, eingeschlossen 
sind, welches bemüht ist, zu umfassen, was ihm 
beinahe unerreichbar schiene. 

Der Sänger, durch den himmlischen Glanz den 
er erschaut, geblendet, gewinnt seine Sehkraft wieder 
durch den Blick seiner Herrin und mit ihr schwebt er 
empor. Hier trifft er Adam an, der ihn beim Namen 
nennt. Dieser Namen, ist dieses einzig'emal nur in der 
Dichtung erwähnt Der Vater des menschlichen Ge- 
schlechts erklärt ihm das Geheimniss des ersten 
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Daseins, das Bestehen der Erde, die Entstehung der 
Sprachen und ihre Veränderungen. 

Wir fühlen das Nahen der Lösung des Poems, 
das Interesse wächst, wir sind an der Schwelle des 
Himmels, an den Stufen des Thrones. 

Nach Adam zeigt sich in der Gestalt einer bren- 
nenden Fackel Petrus, der wieder die Herabwürdigung 
seines Nachlasses beklagt. Während dieser schmerz- 
lichen Wehklagen verfinstert sich der Glanz des 
Himmels. Es ist in Wahrheit ein schreckliches Bild 
und eine beklagenswerthe Epoche, welche diese Weh- 
klagen eingegeben. 

Aber diese Finsterniss und dieses Wehklagen 
dauern nur einen Augenblick — der Himmel klärt 
sich wieder. 

„Und dieser Himmel hat sonst keine Statt' als 
Die Urvcrnunft, drin sich die Liebe, die ihn 
Umdreht, die Kraft, die von ihr thaut, entzündet. 
Ein Kreis umschliesset ihn von Licht und Liebe, 
Oleich wie die andern er, und auf den Umfang 
Wirkt der allein, der ihn umhergegürtet. 
Nichts Anderes bestimmet seine Schnelle, 
Nein, jede andre wird nach ihm bemessen, 
Wie sich die Zehn ergiebt aus ILilft' und Fünftheil." 

Der Dichter, hineinsehend, wird lichte Kreise 
gewahr, die sich in einander bewegen, der erste fliegt 
mit einer unfasslichen Schnelligkeit, der zweite und 
die folgenden immer langsamer und glänzen immer 
sanfter in dem Masse sie von ihrem lichten Mittel- 
punkte entfernter kreisen. 



Digitized by Google 



i86 



Er zählt neun dieser Kreise — eine mystische Zahl. 
Beatrix erklärt ihm diesen Himmel und diese lichten 
Kreise, die Menge der Helligkeiten und der aus ihnen 
sprühenden Funken. Es sind die Chöre der Seraphim 
und der Cherubim, die Throne Gottes, die Tugenden, 
die Herrschaften und Mächte, Engel und Erzengel. Als- 
dann erklärt sie ihm die Natur und den Fall der Engel; 
verwandelt dann noch einmal ihre Gestalt zu einer 
unaussprechlichen Schönheit, die der Dichter zu be- 
singen nicht wagt. Es eröffnet sich vor ihnen, mit 
ganzen Schaaren gesegneter Seelen, die die Gottheit 
umgeben, — der Himmel des reinen Lichtes, das 
Empyreum... der Sänger erhebt sich... und sein Ge- 
sang wächst an Macht. Aber hier muss, der dies be- 
schreibt, einhalten, denn um auch nur eine schwache 
Vorstellung von diesen Bildern zu geben, kann er 
nicht anders, als eben die Ausdrücke des Dichters 
selbst wiederholen. 

„So zeigte denn, wie eine weisse Rose 
Gestaltet, sich die heil'ge Kriegerschaar mir, 
Die Christus durch sein Blut sich angetrauet: 
Doch Jene, die im Fliegen schaut und singet 
Die Herrlichkeit Des, der sie füllt mit Liebe, 
Und seine Güte, die so gross sie machte, 
Gleich einem Bienenschwarm, der in die Blumen 
Bald ein sich senket, bald dorthin zurückkehrt, 
Wo lieblichen Geschmack sein Werk erlanget, 
Stieg in die grosse mit so vielen Blättern 
Geschmückte Blum* herab und stieg dann aufwärts 
Dahin, wo ewig ihre Liebe weilet. 
Das Antlitz Aller war lcbcnd'ge Klamme, 
Die Flügel Gold, und also weiss das Andre 
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Dass bis zu solchem Ziel kein Schnee kann reichen. 

Sie spendeten beim Tauchen in die Blume, 

Von Bank zu Bank die Seiten sich befächelnd. 

Des Friedens und der (Jluth, die sie erworben. 

Und dass die Fülle Fliegender sich zwischen 

Der Blum' einschob und Dem, was drüber, konnte 

Hin Hemmuiss nicht dem Schaun sein, noch dem Glänze; 

Dieweil das Licht, das göttliche, durchdringet 

Die Weltgesammtheit, je nach dem sie's würdig, 

So dass sich Nichts ihr kann entgegenstellen. 

Dies sichre, freudenvolle Reich, bevölkert 

Mit altem und mit neuem Volk, gerichtet 

Auf einen Punkt ganz halt' es Blick und Liebe.«' 



VI. 



Das ganze vorletzte Lied ist der mystischen Rose 
gewidmet, auf deren Blättern die Gesegneten des 
Herrn sitzen. Der heilige Bernard zeigt und nennt ihm 
der Reihe nach die Seelen der Frauen und Männer. 
Der Dichter hat Beatrice neben Rahel, Sara, Rebecca 
und Judith hingestellt. Er erklärt ihm zugleich die 
Gnadenwahl Gottes und die Prädestination, nach 
dem katholischen Dogma. Dieser ganze Theil malt 
uns ungemein lebhaft und plastisch die Schaaren der 
Seligen. 

Endlich das letzte Lied, welches die Trylogie 
krönt, beginnt mit dem wunderschönen Gebete an die 
Muttergottes: 
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„Jungfraul'che Matter, Tochter deines Sohnes, 

Mehr, denn sonst ein Geschöpf, hehr und voll Derauth 

Vorausbestimmtes Ziel des ew'gen Rathes, 

Du bist's, durch die die menschliche Natur so 

Geadelt ward, dass es verschmäht ihr Schöpfer 

Nicht hat, sein eigenes Geschöpf zu werden. 

In deinem Leib hat sich auf's Neu' entzündet 

Die Lieb', an deren Gluth im ew'gen Frieden 

Also hervorgesprosst ist diese Blume. 

Allhier bist du der Liebe Mittagsfackel 

Für uns, und bei den Sterblichen dort unten 

Bist die lebend'ge Quelle du des Höffens. 

Ein Weib bist du so gross, und so viel giltst du, 

Dass, wer nach Gnade strebt und dich nicht anruft, 

Der wünschet sich, zu fliegen sonder Schwingen. 

Und deine Gütigkeit gewährt dem Hilfe 

Allein nicht, der drum bittet, nein, zum öftern 

Kommt sie zuvor der Bitt' aus freiem Willen. 

In dir Barmherzigkeit, in dir ist Mitleid, 

In dir grossmüth'ges Wesen, in dir eint sich, 

Was immer ein Geschöpf an Güte fasset. 

Der hier nun, welcher von der tiefsten Lache 

Des Universums bis hierher gesehen hat 

Der Geister Leben all, eins nach dem andern, 

Fleht dich um Gnad' an, Kraft ihm zu verleihn, 

So dass er höher noch sich mit den Augen 

Aufschwingen könne hin zum letzten Heile. 

Und ich, der nimmer für mein Schaun geglühet, 

Wie für das seine jetzt, bring' all' mein Bitten 

Dir dar und Bitte, dass es nicht umsonst sei, 

Damit du ihm jedwede Wolke mögest 

Der Sterblichkeit durch dein Gebet zerstreuen, 

So dass die höchste Lust sich ihm entfalte. 

Noch fleh' ich, Königin, die, was du willst, auch 

Vermagst, dass unversehrt du ihm erhaltest 

Nach so crhab'nera Anschaun sein Verlangen. 
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Dein Schutz besieg' in ihm die ird'sche Regung! 
Sieh, wie Beatrix mit so vielen Sel'gen 
Für mein Gebet zu dir die Hände faltet." 

Nach diesem Gebete, durch seinen Führer er- 
muthigt, erhebt Dante die Augen, aber der Eindruck 
den er empfindet ist so mächtig, dass er nicht wagt 
und nicht versucht ihn wiederzugeben. 

Wir können uns nicht enthalten, die letzten Verse 
des Poems, diese Lösung der Göttlichen Komödie, im 
Ganzen wiederzugeben. 

„In der Substanz, der unergründlich klaren, 

Des hehren Lichts erschienen mir drei Kreise, 

Dreifach an Farbe und von einem Umfang; 

Und einer schien vom andern wie von Iris 

Die Iris abgespiegelt, und der dritte 

Wie Gluth gleichförmig hier und dort enthauchet. 

Wie kurz und schwach mein Wort ist gegen meine 

Vorstellung, die, verglichen dem Gesehnen 

So Ist, dass es nicht gnügt, zu sagen wenig! 

O ew'ges Licht, das, auf dir selbst nur ruhend, 

Allein du selbst dich kennst und, dich erkennend 

So wie von dir erkannt, dir liebend lächelst 1 

Das Kreisen, das in dir also erzeugt schien, 

Wie rückgestrahltes Leuchten, da ich etwas 

Mit meinen Augen es ringsum betrachtet, 

Zeigt in dem Innern mir mit unserm Bilde 

Von seiner eignen Farbe sich bemalet, 

So dass ich mein Gesicht ganz drein versenkte. 

Dem Geometer gleich, der drauf geheftet 

Ganz ist, den Kreis zu messen, und, ob sinnend, 

Doch das Princip, dess er bedarf, nicht findet, 

Also war ich bei diesem neuen Anblick. 
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Sehn wollt' ich, wie das Bild sich mit dem Kreise 

Vereint, und wie's drin seine Stitte findet; 

Doch gnügten nicht dazu die eignen Schwingen, 

Bis dass mein Geist von einem Blitz durchzuckt ward, 

In welchem sein Verlangen sich ihm nahte. 

Der hehren Phantasie gebrach's an Kraft hier, 

Doch schon schwang um mein Wünschen und mein Willen, 

Wie sich gleichförmig dreht ein Rad, die Lielie, 

Die da die Sonne rollt und andern Sterne." 

♦ 



VII. 



Mit dieser Vision der lichten Kreise, schliesst 
diese grossartige Dichtung, von allen, die die christ- 
liche Begeisterung, die Wissenschaft und die Tradition 
geschaffen, die vollkommenste und die vorzüglichste. 

Diese Dichtung ist in einer Zeit entstanden, in 
welcher viele von den Traditionen und Wahrheiten 
noch nicht so streng festgestellt nnd von einander 
abgegrenzt waren, als es heute der Fall ist; daher 
konnte die Einbildungskraft und der Verstand aus dem 
noch geschmeidigen Material wählen und schaffen und 
es mit einer grösseren Freiheit, als es heute möglich 
wäre, ergänzen. Die Phantasie belebend, berechtigte 
der tiefe Glaube zu einem solchen Gesänge, in welchem 
die Kunst eine folgsame Dienerin des religiösen Ge- 
fühles war. 

Nur in jener Epoche hat die göttliche Komödie 
entstehen können und so wie heutigen Tages kein 
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Nachahmer in der bildenden Kunst fähig ist die Werke 
des Fra Angelico, Luini, Bellini und Perugio wieder- 
zugeben, so auch würde selbst das grösste Eindringen 
in die Art und Weise der Enstehung dieser Dichtung, 
doch nicht zum Erschaffen von etwas nur annähernd 
Aehnlichem fuhren. An Versuchen hat es nicht gefehlt, 
sogar in unserer Zeit, alle aber haben gefehlt durch 
das Eine, es mangelte ihnen — der richtige Geist, 
der Anhauch der Begeisterung. Es waren Werke der 
Kunst aber nicht des Genius, selbst der geschickteste 
Artist vermag es nicht sich das Ansehen des Genius 
zu geben. 

Hier war die Kunst selbst nur ein Mittel und 
untergeordnete Sache; bei uns ist sie am häufigsten 
das Ziel und die einzige Seele der Schöpfung. 

Wie aber in jedem menschlichen Werke, neben 
den unvergleichlichen Schönheiten, neben der Macht 
der Idee und der Ausführung sich Schwächen zeigen, 
so kann dem heutigen Leser der Göttlichen Komödie, 
Vieles darin, das den Stempel der Schwächen 
jenes Jahrhunderts trägt, abstossend sein, aber diese 
Mängel sind weniger dem Dichter, als jener Epoche 
anzurechnen. Und wer ist von dem Einfiuss seiner 
Zeit frei ? 

Im Gegentheil, je genialer ein Werk ist, je mehr 
es aus einem erfüllten, in sich gesammelten Geiste 
quillt, desto eher wird es durch irgend welche Sonder- 
barkeit sich bemerkbar machen. Die Mittelmässigkeit, 
das Talent glättet, schimmert und verwischt die her- 
vorstechendsten Schönheiten — das Genie schafft in 
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verzückter Begeisterung und ganz erfüllt von sich 
bemerkt es nicht, was gewöhnlichen, kälteren Ge- 
müthern sichtbar ist 

In jener Zeit, in welcher unser Dichter sein Lied 
gesungen, erforderte der Geschmack und der Schul- 
gebrauch lehrte, das Spiel der Worte. Es fehlte dem 
unmündigen Gedanken noch an Mitteln sich kund- 
zuthun und doch schon an Kühnheit gewinnend, über- 
sprudelt er den fruchtbaren, mit dem Humus antiker 
Civilisation, bedeckten Boden — man spielte mit 
Worten und dieses Spielen wurde zur Sitte und zur 
Form des Styles des Jahrhunderts. 

Daher schleift, spitzt, wählt und modelt Dante 
oft zu sehr die Worte. Der Gegenstand an sich voll 
subtiler, scholastischer Begriffe, die in den Vers ge- 
fasst werden müssen — trägt viel dazu bei 

Es reicht schon hin nur der Fragen, die in dem 
dritten Theile vorkommen, sich zu erinnern, um die 
Schwierigkeit der Aufgabe zu verstehen. Der Dichter 
erklärt durch den Mund seiner Herrin das Recht der 
antiken Universalherrschaft, die Bewegung der Him- 
melskörper und den Grund ihrer Verschiedenartigkeit; 
alsdann die Abstufung und die Natur der Glückseligkeit 
der gesegneten Seelen, die Lehre Uber den freien 
Willen des Menschen, über das Verdienst der That, 
die Geschichte des Falles der Menschheit und ihrer 
Erlösung; die Verschiedenheit der Menschen und 
ihrer Schicksale, die Bedeutung der Tugend; die Ge- 
schichte der Engel, das Geheimniss der heiligen Drei- 
einigkeit und die Fleischwerdung Gottes. 



Digitized by Google 



»93 

Aus diesen unsichtbaren Fäden von Seide und 
Gold... hat er es verstanden ein lichtes Gewand zu 
weben , in das er die Dichtung hüllt. 

Man darf ihn nicht _beurtheilen mit dem Ge- 
schmack und den Begriffen des XIX. Jahrhunderts 
und sich nicht an die für uns oft nicht geeignete Form 
stossen. 

In der Hölle ist Dante bis zur schrecklichsten 
Greifbarkeit treffend, im Himmel hat er bis zur 
höchsten Subtilität mystisch sein müssen. Der Ton in 
jedem dieser Gesänge ist dem Inhalt angeeignet durch 
Ueberlegung nicht sowol, als durch Instinkt und durch 
seine eigene Natur. 

Ueber fünfhundert Jahre sind seit dem Erscheinen 
der Göttlichen Komödie verflossen und durch die all- 
gemeine Anerkennung hat sie eine ganz besondere 
und so hohe Stellung in der Literatur erhalten, dass 
die ganze christliche Poesie nichts gleich Erhabenes 
neben ihr aufzuweisen hat. 

Die Sprache, welche Dante aus dem Munde des 
Volkes ganz roh überkommen und sie, in seiner Dich ti i n - . 
bis zu einer so grossen Vollkommenheit ausgebildet, 
dass bis heute ihn Niemand im Styl übertreffen, 
klingt wie die lieblichste Musik. Dante war der erste 
der dieser, bis dahin noch schwankenden und kaum erst 
als Schriftsprache ins Leben getretenen italienischen 
Mundart — feste Formen gegeben hat, aus denen sie 
sich weiter fortbilden sollte; — dennoch kann man nicht 
sagen, dass er diese schöne Sprache geschaffen, die 
sich schon im Anfange des XIII. Jahrhunderts am 

13 
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Hofe des Kaisers Friedrich II. in Palermo hören lässt 
Diese Poesie hat alle die Kennzeichen jener ritterlichen 
Lieder, die die Liebe, das Ideal der Frau und die 
edlen Thaten der Krieger besingen. 

Dante selbst, in seiner Abhandlung Uber die 
„Volkssprache" (de Vulgari eloquio)^ schildert am 
besten den Zustand der Sprache und ihre damalige 
Bedeutung, so wie den Zusammenhang der Mundart, 
welche sich zu der gesammten Sprache des ganzen 
Italiens zu gestalten begann, mit den vielen anderen 
Dyalektea 

Ganz richtig charakterisirt Mocaulay unseren 
Dichter als unvergleichlich im Styl. Die Vollendung 
der Form gleicht bei ihm der Zartheit des gemeisselten 
Spitzengewebes der gothischen Bauwerke in ihrer 
aus unzähligen Gestaltungen und Einzelnheiten be- 
stehenden unendlichen Mannigfaltigkeit, die zu einem 
grossartigen Ganzen zusammenfliessL 

Die Architektonik des Poßm's, seine Ornamenta- 
tion, sein Kolorit... erinnern an jene italienischen — 
pisanischen oder sienesischen Kathedralen, in denen 
man zugleich die Grösse des Ganzen wie die Schönheit 
des Details bewundert 

Obgleich der leichte und oberflächliche Lamartine, 
der es am wenigsten verdient hier angeführt zu 
werden, den Dante, mit dem Stolze eines nicht er- 
wachsenen Genius, einen florentinischen Journalisten 
nennt , — so ist die Dichtung in Wirklichkeit, weder 
florentinisch noch italienisch — sie ist vorzugsweise 
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menschlich, sie ist christlich. Florenz, das Alter, 
die Leiden des Dichters, seine Schicksale haben in 
sofern den Jnhalt der Komödie beeinflusst, als sie sie mit 
dem lebendigen, wirklichen, glühenden Gefühl erfüllen. 
Aber in den Schicksalen dieses Vaterlandes, in den 
Begebenheiten des Jahrhunderts, in dem Geschick 
dieses Menschen, spiegelt sich da nicht die sich 
immer wiederholende Geschichte aller Zeiten und 
aller Völker. 

Wie viele Fragmente daraus fuhren wir noch 
heute an, als ob sie durch gestrige Vorfälle hervor- 
gerufen wären. Warum? hauptsächlich aus dem 
Grunde, weil ein nicht erkünsteltes oder angenom- 
menes, aber mit Blut und Thränen aus dem Herzen 
fliessendes Gefühl sie erzeugt hat, dieser Schmerz ist 
die antica madre, dessen schaffende Macht der h Dichter 
nur zu wol kannte. 

Dieses Gefühl aber, war nicht der einzige Hebel, 
— die Wissenschaft, die Arbeit, das Nachdenken, der 
Verstand — vereinigten sich zum Bau dieses durch 
das Gleichgewicht dieser Kräfte errichteten Kunst- 
werkes, von denen eine allein nicht hingereicht haben 
würde um es zu vollführen. Die Verschmelzue der 
Phantasie und des Wissens bildet das Merkmal gerade 
dieses Dichtergenius und dessen Macht In ihm hat 
der Naturforscher, der Doktor der' Theologie und 
Medicin, nicht den Dichter, den Maler und den Sänger 
ertödtet. 

Im Leben des Menschen muss man die Lösung 
dieses ungewöhnlichen Phänomens suchen. Dante, 

13* 
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als florentinischer Prior in Friedenszeit, in seinem 
ruhigen Häuschen, wäre vielleicht erkaltet, ihm wären 
vielleicht nicht diese Flügel gewachsen, die ihm die 
schweren Prüfungen seines Lebens — der Verlust des 
theuersten Wesens, die Verbannung aus dem Vater- 
lande, die Armuth, über die er sich selbst beklagt, 
jenes bittere Brod des Almosens, endlich das bis an 
sein Ende herumirrende Leben, — verliehen. 

Diese Dichtung ist, wie eine Perle in dem Schosse 
der Muschel aus Schmerz geboren — aus ihm hat sie 
ihre Wahrheit, den Glanz, das Feuer und die Kraft 
geschöpft. 

Denn wahrlich — das Leiden ist fruchtbar an 
Wundern und den es nicht tödtet , dessen Macht ver- 
vielfältigt es. 

Der einzige Dichter des Mittelalters, der es ganz 
aufgefasst und in seinen unsterblichen Gesang ein- 
verleibt hat, steht ebenbürtig neben den allergrössten 
Geistern aller Zeiten. Er ist zum Quell für Denker 
und Forscher, für Geschichtschreiber und für Philo- 
sophen geworden, denn er hat die ganze Weissheit 
des Mittelalters, alle dessen Traditionen und Begriffe, 
durch wunderbare Kunst verstanden in diesen hundert 
Liedern — von denen jedes durch eine andere Idee 
strahlt und ein neues Bild giebt, zu sammeln. 
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VIII. 

Die Dante - Literatur, mit Boccacio und den 
ersten Kommentatoren, zu denen die Söhne des 
Dichters gehören, angefangen, zählt tausende von 
Bänden, in Abhandlungen, Nachahmungen, Streitig- 
keiten Muthmassungen und Erklärungen. Man muss 
es allerdings eingestehen, dass in diesen Scheitern von 
Papier, Vieles leer und nichts sagend ist, Anderes 
falsche Hypothesen, Begriffe und Paradoxen hinstellt; 
aber auch viele höchst berühmte Werke sich finden, 
aus denen Gelehrsamkeit und Talent hervorleuchten. 

Die italienische Literatur ist reich an Kommentaren, 
welche die nationale und örtliche Seite der Dichtung 
aufklären; die deutsche ist reich an artitischer Aus- 
einandersetzung und an philosophischen Erörterungen 
und vielleicht am gründlichsten in den letzten Zeiten 
bearbeitet und bereichert worden, durch die Arbeiten 
C. Wittes, des Königs Johann (Philaletes), Dr. Blanc's, 
Wegele's, Baer's u. s. w. 

Um einen kleinen Begriff zu geben von der An- 
zahl der Arbeiten, denen das Werk Dantes zur 
Grundlage gedient hat, wollen wir nur der berühm- 
testen erwähnen, deren die heutige Literatur der 
europäischen Sprachen sich rühmt Es giebt unter 
ihnen keine die nicht einige Uebersetzungen der divina 
comedia besässe. 
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Es sind im Verlaufe von dreihundertzweiund- 
neunzig Jahren, zweihundertfünfundneunzig Ausgaben 
der Göttlichen Komödie erschienen, die sich folgender 
Weise eintheilen lassen. Am Ende des XV. Jahr- 
hunderts waren ihrer schon fünfzehn erschienen; im 
Verlauf des XVI. erschienen dreissig; im XVII. Jahr- 
hundert, dem ärmsten in dieser Hinsicht, nur drei; 
im XVIII. Jahrhundert einunddreissig; in den 64 Jahren 
unseres Jahrhunderts sind zweihundertundsechszehn 
erschienen. 

Das Interesse welches das Poem erweckt, wächst 
fast immerwährend in unserem Jahrhundert; in den 
ersten zehn Jahren erschienen 15 Ausgaben, in den 
zweiten Zehn 22, in den dritten 52, in den vierten, vom 
Jahre 1831 — 1840, nur 37, in dem fünften 38, vom 
Jahre 1 85 1 — 1 860 erschienen 41 — und in den letzten 
Jahren auch mehrere. 

Lateinischer Uebersetzungen giebt es, ausser 
einer alten nicht vollständigen, drei, herausgegeben im 
XVII. Jahrhundert und eine erst kürzlich erschienene; 
französischer mit der des Baltazar Grangier angefangen, 
der seine Uebersetzung im Jahre 1596 herausgegeben 
hat, zählt man bis 1 864 zwanzig vollständige und neun- 
zehn theilweise. Eine spanische Uebersetzung ist uns 
bekannt und zwar ist sie die älteste von allen, im 
Anfange des XVI. Jahrhunderts herausgegeben (15 15); 
englische giebt es acht vollständige und vierzehn theil- 
weise, zu denen jetzt noch Eine hinzugekommen ist von 
dem rühmlich bekannten Dichter Longfellow, gleich- 
zeitig erschienen in Boston, London und Leipzig. 
Die Deutschen stehen den Uebrigen in dieser Hinsicht 
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nicht nach, denn sie besitzen viele Uebersetzungen, 
von denen die besten sind, die des Königs Johann von 
Sachsen ( Philaletes) , die Frucht zwanzigjähriger 
Arbeit, ferner die Dr. Blanc's, Wittes, Kopisch's und 
Anderer. 

Und wer kann die Kommentare, Abhandlungen, 
Erläuterungen, Monographieen in verschiedenen Spra- 
chen herzählen, die die Dante Bibliothek auf tausende 
von Bänden erheben. 

Sei dem wie es wolle, ein Werk, welches ein 
solches Interresse hervorgerufen und immer noch 
hervorruft, eine Arbeit, die so viele Geister zum 
Nachdenken geweckt und fünfhundert Jahre hindurch 
unerschttpft und neu geblieben ist, muss das Werk des 
Genius sein. 

Leider! — nehmen wir in der Aneignung dieses 
Werkes, den letzten Rang ein. 

Die älteste Spur einer Kenntniss Dantes ist, in 
unserer Literatur, wie es scheint, die Erwähnung 
Trzecieski's über ihn, da er Rej mit ihm vergleicht.... 
was allenfalls in Hinsicht des Verdienstes um die 
Sprache sich rechtfertigen liesse. Woraus zu ersehen, 
dass man im XVL Jahrhundert in Polen Dante im 
Original gelesen, obgleich Niemand es gewagt hat, 
ihn zu übersetzen. 

Herburt von Dobromil, der Herausgeber der 
Poesieen des Kasper Miaskowski, sagt, ihn mit den 
grössten Dichtern vergleichend: „Ich kenne Stellen 
aus Dante, Petrarka, Ariost, Ronsard, Medini, über 
die sie und ich mit ihnen, mit Staunen erfüllt worden 
sind." — Dieses — Sie — bezieht sich nach der 
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Meinung des Herrn Estreichers auf Rej und Kocha- 
nowski. Es ist möglich, dass solcher Erwähnungen 
sich noch mehr auffinden Hessen. Krasicki führt in 
seinen Dichtungen mehrere Verse des Dante an. 

Endlich erscheint später im XIX. Jahrhundert eine 
Abhandlung Uber Dante im Wilnaer Tageblatte im 
Jahr 1 8 1 7 von J. Senkowski; eine kurze Studie über 
den Dichter unddieUebersetzung des dritten Gesanges 
der Hölle. 

Uns bekannte, wenn zum Theil auch nicht ge- 
druckte Uebersetzungen sind von- J. N. Ja£kowski, 
Korsak (schon herausgegeben), Stanislawski (im Druck), 
J. L Kraszewski, S. Strojnowski, Kamienski, L. A. Ce- 
liriski, Wilczewski; — theilweise Uebersetzungen von 
Siemienski, Norwid, Krzeczkowski, Mickiewicz, Jezier- 
ski, Lenartowicz, W. Kulczycki, Z. Golijan, F. Wicher- 
ski, Radominski. — Zum Theil überarbeitete, zum 
Theil übersetzte Studien von Ozanam, Fauriel, Blanc, 
haben die Herrn Lewestam, Celinski und Klaczko 
herausgegeben. 

Der Charakter des Poüm's, sein Zeitalter und sein 
Inhalt machen die Aufgabe eines Dante - Ueber- 
setzers so ungemein schwierig, dass eine jede Ueber- 
setzung immer nur eine bleiche Abspiegelung des 
glänzenden Bildes sein kann. 

Das hat der Dichter selbst gefühlt, als er im 
Convito (B. I. C 7.) sagt: „Es soll ein Jeder wissen, 
das jegliches nach den Regeln der Harmonie gefasste 
Werk, nicht aus seiner Sprache in eine andere über- 
tragen werden kann, ohne seine ganze Süssigkeit und 
seinen Liebreiz zu verlieren." 
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So ist es; — aber der Gedanke und der Inhalt, so 
wie die Umrisse dieses riesigen Bildes, müssen sich 
abspiegeln, selbst in der schwachen, wenn nur ge- 
treuen Wiedergabe. 

Ehre dem Genius, der aus sich fünf Jahrhun- 
derte lang die Gedanken und die Herzen nicht nur 
seines Volkes, aber die der ganzen Menschheit ge- 
nährt hat und ein noch unerschöpfter Born für Die- 
jenigen ist, welche die Schönheit fühlen und die 
Wahrheit zu lieben wissen. 
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